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Zu dieser Ausgabe
Irgendwo in Horst Breiers Ar-
tikel steht etwas verklausu-
liert: Wer weiß, ob das Deut-
sche Komitee noch seinen 20.
oder 25. Geburtstag feiern
kann® Nicht nur deswegen
haben wir uns darauf ge-
stürzt, eine Art Festausgabe
der „wus-nachrichten” zu-
sammenzusiellen. Wir haben
zwar auf Girlanden und ba-
rockes Schmuckwerk auf dem
Titelblatt verzichtet, hoffen
aber dennoch, daß sich der
Leserkreis dieser Ausgabeet-
was erweitert. Man soll die

| Feste feiern wie sie fallen,
1953 und wenn es auch keine

Freudenfeste sind, so soll
man die publizistische Mög-
lichkeit doch nicht übergehen.

Die „wus-nachrichten“ allerdings werden nicht 15 Jahre alt,
sie sind, wie dem Impressum zu entnehmen, im 13. Jahrgang.
1952 erschienen sie zum erstenmal in kleinem bescheidenen
Format, aber immerhin in Buchdruck und mit Glanzumschlag.

Ihre Ähnlichkeit mit dem damaligen „WUS in Action“ war
beabsichtigt. Aus nicht mehr genau nachprüfbaren Gründen
veränderten sie einige Jahre später ihr Format und anstelle
des Buchdrucks trat die Vervielfältigung schreibmaschinenge-
schriebener Seiten. Es wird wohl auch am Gelde gelegen
haben.

Wenn auch bescheiden aufgemacht, so hatten doch die Vor-
läufer der jetzigen WUS-Illustrierien etwas voraus. Sie ent-
standen noch und waren angefüllt mit jenen redlichen Geist
des Vereinswesens, der sich zwar nicht durch die Umstellung
von Schreibmaschine auf Bruchdruck, aber doch in den letz-
ten beiden Jahren mehr und mehr verloren hat. Wollen wir
hoffen, daß sich jene notwendige Vereinsmeierei wieder ein-
stellt. Schließlich hängen die „wus-nachrichten“ nicht zum
freien Verkauf an irgendeinem Kiosk.

 

Pe
W

Das Deutsche Komitee kann sehr stolz auf seine ehemaligen
Präsidenten sein. Aus dem Gefühl dieses Stolzes heraus ist
die Seite 5 entstanden. Mit Absicht ist Prof. Hübinger in die
Reihe der DK-Präsidenten nicht eingereiht worden. Sollten
jemandem die Daten unseres jetzigen Präsidenten nicht
ganz geläufig sein, so seien sie hier erwähnt: Prof. Dr. Hü-
binger war nach dem Kriege Dozent, 1948 Gastdozent der
Universität Cambridge, 1950 ao. Professor der Universität
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Bonn, 1951 o. Professor für Geschichte der Universität Mün-

ster, von 1954 bis 1959 war
er Leiter der Abteilung für
Kulturelle Angelegenheiten
des Bundes im Innenministe-
rium. Seit 1959 ist er wieder
an der Bonner Universität als
o. Professor,

Auf Seite 9 steht nun endlich

der in den letzten „wus-
nachrichten“ bereits ange-
kündigte Bericht über das
internationale Seminar in
Darmstadt. Er stammt von
Klaus Pfnorr, der das Semi-
nar leitete.

Der Archivdienst dient dies-
; mal der eigenen Sache. Viel-
1960 leicht läßt sich anhand des

dort Ausgedruckten ein Gang
nach innen vornehmen, auf daß sich die Effectivness erhöhe.
Eine Fülle von Berichten über ferne Länder hat es diesmal
gegeben. Und es wären mehr geworden, hätten sich ein
pear lokale WUSler darauf besonnen, daß man ja das in
den Ferien Erlebte den „wus-nachrichten” schicken kann. Frei-
lich meine ich damit keine Berichte über $Sonnenbaden oder
Bergsteigen. Den Artikeln über Debrecen und Dubrovnik
wird man unschwer das Gemeinsame anmerken: die Not-
wendigkeit, sich durch unmittelbare Begegnungen und Ge-
spräche zu informieren und die Freude darüber, wie groß die
Bereitschaft zu solchen Gesprächen auch auf der Seite der
Ostblockstaaten ist.

   
Mit der Sekretärskonferenz in Marburg und mit den Sekre-
tärskonferenzen im allgemeinen ist es herrlich weit gekom-
men, Dies Thema ist den „wus-nachrichten” das Jahr hin-
durch treu geblieben. Die Redaktion bedankt sich herzlich.
Ähnlich bewegtes Für und Wider hat es sonst nur noch bei
der Betrachtung von Shakespeares Lebenslauf gegeben. Herr
Haogs Artikel über die leidigen Sekretärskonferenzen ist
sehr grundsätzlicher Natur und sollte vielleicht zu Beginn
der Hamburger Tagung gelesen werden. Manches Komitee
konn sich dann die Mühe der eigenen Formulierung erspa-
ren und stattdessen einfach aus dem Besinnungsaufsatz zi-
tieren.

Den wohlgemeinten Ratschlag, den Altwusler Gustav auf
Seite 23 erteilt sollte man im Herzen bewegen. Altwusler
Gustav, dessen wahrer Name bei der Deutschen Bank in
Bonn im Safe liegt, hat seine Erfahrungen auf vielen, vielen
SK’s zusammengetragen.

Es mag sein, daß man sich mancherorts über das Ausbleiben
der „wus-nachrichten“ im Oktober verwunderte, Wir haben
die Feriennummer eingespart, um mit der Geburtstagsnum-

mer etwas umfangreicher sein zu können.

Und kein Geburtstag ohne Dank. Wir danken den Firmen,
die dem Blatt vermittels Anzeigen ein wenig auf die kurzen

Sprünge halfen: der Firma
Walther & Sohn, der Aus-
landsstelle, der Druckerei
Knauth, dem Reisebüro Cook
und dem Optiker Duncker.

Wenn auch der WUS sein
zwanzigstes Jahr vielleicht
nicht mehr erleben kann,viel-
leicht können die „wus-nach-

richten“ noch ihr fünfzehntes
Jahr erleben. Das mag dann
wieder Anlaß zu einer Son-
derausgabe sein. Und viel-
leicht hat sich dann das ne-
benstehende Titelblatt wieder
geändert. Es könnte ja am
Gelde liegen.

wus, .
nachrichten

 

’um letzten Mal

G. Ortmann



It gives me much pleasure to congratulate the Ger-
man Committee of WUS onits fifteenth anniver-
sary. Fifteen years of achievment in partnership
with the WUS committees of forty other nations
has brought the German WUS to a position of
solid commendable performance.

We who are bound together by commen concerns
for the welfare and advancement of students and
university life throughout the world, who form the
tellowship of those who care, have much to contri-
bute to a world at peace. WUS is part of the
answer, not part of the problem.

The German Committee adds great strength to the
total enterprise.

Sincerely,

Kr Fa 7 a En = ee Ba
N GheclH G Gahagke:

Chairman

 

In unserer Zusammenarbeit mit den jungen Na-
tionen Afrikas, Asiens und Lateinamerikas gewinnt
die Bildungshilfe, ein Schwerpunkt unserer Ent-
wicklungspoliitk, immer mehr an Bedeutung.

Wir haben sie zu einem solchen gemacht, weil wir
der Meinung sind, daß der geistigen Elite eine be-
sonders wichtige Rolle im wirtschaftlichen und so-
zialen Aufbau der Entwicklungsländer zukommt.

Die Entwicklungshilfe hat zu den traditionellen Be-
ziehungen aus Kultur, Politik und Wirtschaft eine
neue treten lassen. Diese neue, hoffnungsvolle Be-
ziehung müssen wir sorgfältig pflegen. Sie steht
unter dem Zeichen eines friedlichen Zusammen-
lebens der Völker und verfolgt das Ziel, dem Mit-
menschen in seiner Not zu helfen; Aufgaben, die
sich auch der World University Service gesetzt hat.
Das Deutsche Komitee des World University Ser-
vice blickt auf 15 Jahre erfolgreicher Arbeit. Dazu
Dank und Anerkennung. Möge es auch in Zukunft
erfolgreich dem gegenseitigen Verständnis der Völ-
ker dienen.

aaeh
Bundesminister

für wirtschaftliche Zusammenarbeit

 



 

Der

Auftrag

des WUS

bleibt

dringend
Prof. Dr. P.-E. Hübinger

Präsident

Das Deutsche Komitee des World University Service kann Im

Herbst dieses Jahres auf 15 Jahre seines Bestehens zurück-

blicken, Als sich im September 1949 die Vertreter örtlicher
deutschen Gruppen des International Student Service (SS)

in Heidelberg trafen und für ihre Arbeit einen Koordinie-
rungsausschuß ins Leben riefen, dessen Vorsitz Prof. Dr. Ger-
hard Hess übernahm, war ein Rahmen obgesteckt warden,
in dem das Deutsche Komitee des WUS ouch heute noch

tätig wird.

Niemand hätte freilich damals voraussehen können, welchen

tiefgehenden Wandlungen die Aktivität des WUS in Deutsch-
land schon bald unterworfen sein würde. Galt es 1949 noch,

die von den Angehörigen des WUS in anderen Ländern

aufgebrachten Spenden an bedürftige Studierende in unse-
rem Lande zu verteilen und durch die Vermittlung ausländi-

scher Freunde jungen deutschen Akademikern zu ermög-

lichen, die wirtschaftlichen und politischen Hindernisse, die
ihnen zu jener Zeit verwehrten, ins Ausland zu reisen, zu
überwinden, so änderte sich dos in relativ kurzer Zeit, Die
schnelle wirtschaftliche Gesundung in unserem Lande und

 

die Normalisierung der Beziehungen zwischen der Bundes-
republik Deutschland und den Staaten der freien Welt führte
dazu, daß wir in immer stärkerem Maße aus Empfängern zu
Spendern aller Art von Hilfe werden konnten.

Der über alle früheren Erfahrungen weit hinausgehende
Zustrom ausländischer Studierender, insbesondere aus den
jungen Staaten der bisher unter Kolonialherrschaft stehen-
den Völker stellfe nichi nur die Hochschulen und Kultusver-
waltungen, sondern jeden einzelnen akademischen Bürger
vor neue ungeahnte Aufgaben. Es ist das Verdienst des 1.
Präsidenten des Deutschen Komitees, Prof. Hess, und seiner
Nachfolger Prof. Bargmann, Prof. Lehnartz, Prof, Helferich
und Prof. Glum, daß der WUS in Deutschland sich ideell und
organisatorisch diesen neuen Aufgaben anzupassen gewußt
hat, Der im Gedanken der Solidarität von Profsssoren und
Studenten über alle Grenzen der Erdieile, Völker, Staaten,
Konfessionen und soziale Gruppen hinweg wurzelnde Auf-
trag des WUS, zu dessen Erfüllung sich heufe in mehr ols
50 Ländern der Welt Gesinnungsgenossen in nationalen

Komitees zusammengeschlossen haben, bleibt angesichts der
fortdauernden Hilfsbedürftigkeit in weiten Gebieten der
Erde unverändert dringend.

Wenn wir mit Dankbarkeit und Freude feststellen dürfen, daß
die von den Gründern des WUS in Deutschland vor 15 Jah-
ren vertretenen Ideale längst Allgemeinbesitz unseres Volkes
asworden sind und wenn zahlreiche Amtsstellen und mäch-
tige Organisationen in edlem Wetteifer und mit namhaften
Mitteln bemüht sind, jene Form von Hilfe zu gewähren, die
seit jeher auf dem Programm des WUS gestanden hat, so ist
dessen Wirksamkeit, die sich in den örtlichen Komitees auf
sehr persönliche Weise vollzieht, keineswegs entbehrlich
geworden.

Gerade die wachsenden Studentenzohlen machen diese Form
okodemischer Solidorifät erst recht unentbehrlich. Es wird
darauf ankommen, derin fortwährender Veränderung befind-
lichen Situation auch in Zukunft in der rechten Weise zu
entsprechen. Das Johr, in dem das Deutsche Komitee des
World University Service nach 15-jährigem Bestehen Rück-
schau hält, wird in dieser Hinsicht entscheidende Bedeutung
haben.

 

Ein Geburtstagsgruß aus Genf

It is indeed a great pleasure for me, on behalf of Internao-
tional WUS, to convey to German WUS congratulations and
best wishes on the occasion of the 15th anniversary of your

National WUS Committee,

The history of World University Service as an international
organisation goes back to 1920, and next year ihe interna-
tional organisation will, although it has changed its name
during the period, celebrate its 451h anniversary. The univer-
sities of Germany became associated wiih WUS already
during the early days of the history of the organisation, but
before and during the Second World War these contacts
became almost non-existant, There are, therefore, good
reasons to celebrate the 15th anniversary of German WUS,
as it is since the Second World War that World University
Service became an active organisation in Germany and
German WUS coammenced to play a role in the international
organisation.

The purpose of WUS is to develop the contact, Ihe co-
operation and the understanding between university people
— professors und students — within each university, between
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universities on ihe national level, und beiween universities
in different countries. IH is not for me to evaluaie ihe con-
tribution of German WUS towards these aims to the national
level, although | am well aware of the success of many of
the projects undertaken within Germany. On this occasion
| wish to congratulate German WUS on the role it has
played in opening up contacts beiween the German univer-
sity people and those of other countries. Ät the same fime,
it should be realised that there is still much to be done if
WUS is to achieve its aims in Germany, as well as in many
other countries. One way to contribute directly to Ihe work
of WUS is to support the international assistance programme,
through which WUS has pledged its support for universities
in some thirty contries, especially in Africa, Asia and Latin
America. If WUS is to succeed in living up to its promisss,
everybody, including WUS in Germany, mus! increase Iheir
efforts, through a co-ordinted programme of international
education and fundraising. | am sure ihat German WUS will
be able to meet this need.

Hans Dall
General Secretary



Ehemalige

DK-Präsidenten

 

seit 1949

1950 — 1951

Prof. Dr. Gerhard Hess. 1947 ordentlicher Professor der Uni-
versität Heidelberg für französische Philologie. 1950/51 Rektor
der Heidelberger Universität. Seit 1955 ist Professor Hess
Präsident der Deutschen Forschungsgemeinschaft.

schaft,

 

1951 — 1953

Prof. Dr. phil. Burckhardt Helferich. 1947 ordentlicher Profes-
sor der Universität Bonn für Chemie. 1954/55 Rektor der Bon-
ner Universität. 1957 wurde Professor Helferich Ehrendoktor
der Technischen Universität Stuttgart und 1957 erhielt er das
Große Bundesverdienstkreuz. Professor Helferich ist heute

meeritiert,

un

 

Prof. Dr. Walter Bargmann seit 1946 ordentlicher Professor
und Institutsdirektor. 1950/51 Rektor der Universität Kiel.
Professor Bargmannist Mitglied des Deutschen Wissenschafts-
rates und Vizepräsident der Deutschen Forschungsgemein-

Prof. Dr. med. Emil Lehnartz. 1946 ordentlicher Professor der
Universität Münster. Von 1946 bis 1949 Rektor der Universität.
Professor Lehnartz ist heute Präsident des Deutschen Aka-
demischen Austauschdienstes (DAAD) und Mitglied der Ar-
beitsgemeinschaft für Forschung Nordrhein-Westfalen.      »

1953 — 1955

Prof. Dr. jur. Dr. sc. pol. Friedrich Glum. 1945-1946 Berater
für Verfassungs- und Verwaltungsfragen der Amerikanischen
Militärregierung. 1946—1952 Ministerialdirigent der Bay-
rischen Staatskanzlei. 1949 Lehrbeauftragter für Staaten-
kunde und Politik der Universität München. Ehrendoktor und
-senator der Universität Heidelberg.

Er

   
1956 — 1961



 
Der WUS braucht eine Kumpanei

von Horst Breier

Der World University Service in Deutschland ist vor wenigen
Wochen fünfzehn Jahre alt geworden; diese Ausgabe der
'wus-nachrichten' soll daran erinnern.

Die Zahl derjenigen, die in diesem Jahr auf eine fünfzehn-
jährige Arbeit zurückblicken können, ist groß. Das hängt
natürlich mit der Gründung der Bundesrepublik Deutschland
zusammen. Während die großmächtigen Geburtstagskinder
ihr Wiegenfest mit der Selbstverständlichkeit der Arrivierten
hinnehmen, krähen die Kleinen mehr oder weniger lautstark
in der Öffentlichkeit: „Hersehen, wir sind fünfzehn!”

Das liegt sicher nicht nur an bemühter Eitelkeit und dem
Gefühl der Bedeutungslosigkeit in einem äffentlich-politi-
schen Gefüge, in dem selbst der Verband Deutscher Stu-
dentenschaften mit mehr als einer Viertelmillion Mitgliedern
nur unter „ferner liefen” verzeichnet wird. Es liegt auch
daran, doß diese Kleinen ständig in der Gefahr schweben,
on anderen geschluckt zu werden, oder von Dritten schlicht-
weg den Hals umgedreht zu bekommen, pikanierweise von
einer Seite, der solche Kompetenzen gar nicht zustehen, je-
denfalls dann nicht, wenn man — vielleicht zu wenig rea-
listisch — unsere stoots- und verfassungspolitischen Grund-
lagen als noch immer gültige Basis voraussetzt.

Niemand sage also, fünfzehn Jahre Existenz seien für diese
Kleinen unzureichender Anlaß, sich aufzuplustern und die
Öffentlichkeit auf sich hinzuweisen; denn es ist sehr fraglich,
ob sie ihre zwanzig- oder gar fünfundzwanzigjährige Exi-
stenz noch werden feiern können.

Der WUS ist — es sei hier noch einmal gesagt — ein frei-
williger Zusammenschluß von Professoren und Studenten im
Hachschulbereich, er will die internationale Verständigung
durch geistige Begegnung und Auseinanderseizung sowie
materielle Hilfe fördern, und er ist überparfeilich, nicht je-
doch, wie manchmal fälschlicherweise angenommen, unpoli-
tisch. All diese Eigenschaften haben sich im Laufe der Jahre
als Nachteile entpuppt, weil sie der allgemeinen Entwicklung
entgegengesetzi sind, in Deutschland jedenfalls.

Die Universitätskorporation, die Gemeinschaft der Lehrenden
und Lernenden, ist nur noch ein schöner Traum, den Hum-
boldt, Schleiermacher und Fichte geträumt haben, der in
unserer Situation aber kaum realisierbar erscheint, es sei
denn die Hochschulreform würde eines Tages doch noch
Wirklichkeit. Es gibt zu viele Studenten — gemessen an den
vorhandenen Möglichkeiten (was nicht gegen die Studenten-
zahlen, sondern für eine Vergrößerung der Einrichtungen

spricht!) — und zu wenig Professoren, die zudem durch ad-
ministrative Aufgaben und Pflichten bis an ihre Leistungs-

grenze ausgelastet sind.

Ungeschickt bis unsachgemäß organisierte Studiengänge er-
lauben den Studenten nicht, ihre Zeit in den Hochschulen
im ökonomisch besten Sinne zu verwenden; die Jagd nach
Scheinen, wissenschaftlich unergiebige Mammutvorlesungen
und Umwege im Studiengang als Folge fehlender oder man-
gelhafter Information über den Aufbau des Studiums in
einer bestimmten Disziplin kosten die Sfudenten einen
großen Teil ihrer sonst freier verfügbaren Zeit. Es ist nicht
nur das vielzitierte und -bejammerte Desinteresse der Stu-
denten, sich im sogenannten außerwissenschoftlichen Betrieb

zu engagieren, sondern auch die in unseren Hochschulen
mangels Organisation und Information zufiagetretende Zeit-
vergeudung und die daraus resultierende Ermüdung, die
den Studenten nach Beendigung der Vorlesungen und Semi-
nare im Kino oder Privatbereich verschwinden läßt.

Erstaunlich genug, daß immer noch Studenten auftauchen,
die mitmachen wollen.

Die Professoren, auf der anderen Seite, sind froh, wenn sie
nach Erledigung ihrer Vorlesungen, Übungen und Seminare,
nach Abhalten ihrer Sprechstunden, nach Fakultäten-, Aus-
schuß- und Unterausschußsitzungen innerhalb und außerhalb
der Hochschule noch ein klein wenig Zeit übrig hoben, in
der sie sich der Forschung widmen und sich wissenschaftlich
auf dem Laufenden halten können.

Einer sinnlosen Zeitvergeudung auf Seiten der Studenten
steht eine ebenso sinnlose Beanspruchung von Zeit der Pro-
fessoren gegenüber, beides führt jedoch zum selben Ergeb-
nis: Zeitmangel. Und auf diesem Grund soll nun im Rahmen
des World University Service eine Gemeinschaft von Lehren-
den und Lernenden entstehen. Um es gleich ganz klar zu
sagen: Sie ist nicht entstanden, diese Gemeinschaft, und sie
kann und wird nicht entstehen, solange die Situation in unse-
ren Hochschulen sich nicht verbessert, und solange sie bei-

nahe täglich ungünstiger wird.

Nun zu der internationalen Verständigung durch geistige Be-

gegnung und Auseinandersetzung sowie materielle Hilfe.

Auch hier verfolgt der WUSein Ziel, bei dem ihm keine ak-

tuellen Tendenzen behilflich sind. Zwar ist internationale

Verständigung als Schlagwort sehr modisch und wird viel

benutzt, aber nur selten gemeint.
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Die Vorurteile gegenüber der sogenannten Entwicklungshilfe,
in der einschlägigen Presse durch Berichte über das goldene
Bett der Frau des Ministers weidlich gehätschelt, machen sich
auch im Hochschulbereich bemerkbar, etwa dann, wenn der
WUS für irgendein Projekt in einem Entwicklungsland sam-
melt. Hinzu kommt das durch entsprechende Statistiken in der
Presse ebenfalls verstärkte Gefühl, die Bundesrepublik leiste
sowieso schon genug an Hilfe für die 'Unterentwickelten‘. So
scheinen auf dem Gebiet der materiellen Solidarität im

cußerstaatlichen Bereich nur die beiden großen Kirchen mit
ihren Aktionen ‚Brot für die Welt' und ‚Misereor’' erfolgreich
Zu ägfn.

Ähnlich wie im materiellen steht es auch im geistigen Bereich
um dis internationale Verständigung: nämlich schlecht. Die
echte, verurteilsfreie Auseinandersetzung mit dem Anders-
denkenden verfügt nur über wenig Popularität in unserem
Lande, Die Ursachen dafür sind nicht nur fröhlich gepflegte
Vorurteile und die Reste früherer deutscher Selbstherrlichkeit,
sondern vor allem auch die Unfähigkeit, von dritter Saite
(Elternhaus, Schule, Zeitungen und Hochschule) oufgszeigte
und liebgewonnene Vorstellungen kritisch zu überprüfen und
gegebenenfalls zu revidieren. Dies gilt für die akademische
wie nicht-akademische Jugend in gleichem Maße, gill auch
für die Welt der Erwachsenen,

Wenn man sieht, in welcher Weise in der Bundssrepublik
versucht wird, das Phänomen des Kommunismus zu begrei-

fen, der uns Abendländern als geistiges Produkt eben dieses
Abendlandes doch noch relativ leicht verständlich sein sollte,
so nimmt es nicht wunder, daß wir mit fassungslosem
Staunen, oft aber ouch mit unbegreiflicher Naivität vor
Mentalitäten und Verhaltensweisen stehen, die unserer Be-
griffswelt wesentlich entfernter liegen, wie z. B. die oriento-
lische oder die fernöstliche Mentalität.

Schließlich über die überpartsiliche, aber politische Grundhal-
tung des WUS. Auch hier scheint der allgemeine Trend an-
ders zu sein. Während im allgemein-öffentlichen Bereich die
politische Grundhaltung sowieso fehlt (bestes Beispiel: un-
sere Bundestagswahlen entwickeln sich von der Entscheidung
über politische Programme zu der Entscheidung über politi-
sche Persönlichkeiten) und der Bürger auf der Straße besten-
falls willens ist, sich in Gesangs- oder Kegelvereinen zu
organisieren, sieht die Lage in den Hochschulen nicht viel
anders aus.

Zwar sind die stärksten Gruppierungen der Studenten in den
Hochschulen auch überparteilich, aber durch andere Ge-
meinsamkeit eng verbunden, die Korporationen durch die
Pflege korporativer Tradition, die Evangelischen und Katho-
lischen Studentengemeinden durch die Konfession. Die poli-
tischen Studentenverbände sind an den drei großen existie-
renden Parteien orientiert; Ausnahme ist nur der Sozialisti-

sche Deutsche Studentenbund, der insoweit dem politischen
Sektierertum frönt.

Von den beiden einzigen politischen, aber überparteilichen
und an keiner gesellschaftlichen Gruppierung orientierten
Studentenverbänden in unseren Hochschulen, nämlich dem
Internationalen Studentenbund-ISSF und dem WUS, scheint
nur noch der WUS übrig geblieben zu sein, nachdem man
vom ISSF überhaupt nichts mehr hört oder erfährt. Das ist
beklagenswert, nicht nur, weil es Tendenzen aufzeigt, son-
auch, weil der ISSF dam WUS in langen Jahren ein treuer
Weggefährte und Mitstreiter bei der internationalen Ver-
ständigung gewesen ist.

Zugegeben,diese Dar- und Gegenüberstellung mag hier und
da unvallständig erscheinen, mag in einzelnen Punkten vwer-
allgemeinert oder zu grob behauen wirken. Die Umrisse der
Situation treten jedoch schärfer zutage,

An diesem Punkt ist es soweit, die Frage cui bono? zu stellen.
Wem nützt es festzustellen, daß der WUS mit seinen Zielen
und Aufgaben offensichtlich gegen den Strom zu schwimmen
bemüht ist? Ganz sicher nützt diese Feststellung Kreisen, die,

konservativ bis reoktionär in ihrer Grundhaltung, den „gan-
zerı Blödsinn mii dem Internationalen” sawieso nicht quf-
heißen. Auch den Aposteln des Konformismus kann die wei-
ter ober vorgenommene Bestandsoufnahme nützlich sein,
bietet sie ihnen doch beinahe das Schulbeispiel einer Gruppe,
die es nicht verstanden hat, „mit der Zeit zu gehen“ und
nunmehr in allerärgsie Bedrängnis zu geraten droht. Schließ-
lich mag hierdurch auch eine mehr oder weniger eng mit
dem WUS verbundene Gruppe von Personenihr Urteil be-
stätig! sehen, daß der WUS bereits wenige Jahre nach Wie-
derbeginn seiner Existenz, anfangs der 50er Jahre, die Zei-
chen der Zeit nicht mehr verstanden hat, isoliert und ohne
Kontakt zur Umwelt vor sich hingepusselt und @ann schließ-
lich stagniert hat.

Ohne die Gefahr leugnen zu wollen, daß all diese genann-
ten Gruppen Sötze aus dem weiter oben Gesogten herous-
nehmen und als Beleg für ihre Thesen in Zukunft zitieren
werden, glaube ieh, daß eine solche Konfrontation am
meisten denjenigen nützt, die den WUS heute in Deutschland
repräsentieren, die die tägliche oder auch nicht tägliche
Arbeit erledigen und die nach wie vor bereit sind, sich mit
den drei Buchstaben WUS zu identifizieren,

Ihnen — oder grenover gesogf uns — nützt die Erkenntnis,
daß wir gegen den Strom schwimmen, weil dadurch jedem
einzelnen die Greftchenfrage gestellt wird. Man kann nafür-
lich der Auffassung sein, in einem so hochkomplizierten
Staotsgebilde, wie es die Bundesrepublik Deutschland ist,
könne der Einzelne nichts mehr ausrichten, wenn er sich
erklärtermaßen gegen die vorherrschenden Tendenzen stellt,
selbst dann nicht, wenn er sich in irgendeiner Form organi-
siert, Diese Auffassung, läßt sich jedoch bis zum heutigen
Zeitpunkt jedenfalls noch nicht schlüssig durch stattgefun-
dene Entwicklungen belegen. Immerhin läßt sich die Möglich-
keit nicht ausschließen, daß diejenigen, die dem Konformis-
mus das Wort reden, am Ende recht behalten werden.

Dos bedeutet für den WUS, daß er sich in aller Klarheit und
in aller Offenheit die Frage vorlegen muß, welches seine
Aufgaben und Ziele sind und wie sein Selbstverständnis aus-
sieht, Die Beantwortung dieser Fragen allein genügt jedoch
nicht, Die Antworten müssen, so wie es anföngs versucht
worden ist, an den Realitäten gemessen werden. Dabei wird
man wohl oder übel die klaffenden Lücken zwischen Wollen
und Wirklichkeit feststellen und sich dann so oder so ent-
scheiden müssen, nämlich sich entweder trotz aller ernüch-
ternden oder entmutigenden Feststellungen, wie die Wirklich-
keit ist, weiter um die Verwirklichung der Ziele und Auf-
gaben des WUS zu bemühen und dafür einzusetzen, oder
aber trotz aller Begeisterung für die Ziele und Aufgaben des
WUS ihre Realisierung von vornherein für unmöglich zu
halten, weil sie den Verhältnissen entgegengesetzt sind,

Wenn sich jeder einzelne WUS-Freund und -mitarbeiter in
Deutschland diese Frage klipp und klar vorlegt, und sie in
aller Aufrichtigkeit für sich beantwortet, wird der seit langem
anhaltende Schrumpfungsprozeß im WUS zwar noch einmal
sprunghaft ansteigen, dann jedoch aufhören, da nur die
echte WUS-Kumpanei übrigbleiben wird.

Diese muß dann unter Zuhilfenahme aller denkbaren und
möglichen Methoden und Mittel ihre Aufgaben zu verwirk-
lichen suchen, wobei allerdings nie in Vergessenheit gerao-

ten dorf, daß auch auf die Dauer nichts schädlicher ist und
mit größerer Sicherheit zum Tode führen wird, als wilder
Bekennermut oder wilde Bekennerwut, die mit missionari-
schem Eifer ihre Ziele verfolgen.

Die WUS-Kumpanei in einer immer gleichförmiger und lang-
weiliger werdender Bundesrepublik, die Kumpanei, die
deutsche Grenzen dem wirklichen Duft der großen, weiten
Welt ein wenig offenhalten will, die Kumpanei, die der An-
sicnt zum Durchbruch verhelfen will, daß unsere Welt trotz
aller Zänkereien ein Ganzes darstellt und als solches ver-
standen und gelebt werden muß, diese Kumpanei wünsche
ich mir zum 15. Geburtstag des Deutschen WUS.



Kleine Erinnerung an

Dr. Theodor Wieser, gebürtiger Eidgenosse, gehörte nach
dem Kriege als Student zu dem Gründerkreis des World
University Service. Heute lebt er als Korrespondent der
Neuen Zürcher Zeitung in Bonn,

Die Reise im März 1949 begann mit einer Nacht im verrauch-
ten, von entwurzelten Menschen überfüllten Wartesa@l des
Bahnhofs Göttingen — im Rückblick ein guter Auftekt, um
bei den Besuchern an den Hochschulen und Universitäten
den deutschen Alltag von damals gegenwärtig zu haben.
Noch einigen früheren Besuchen bereiste ich in jenen März-
und Apriltagen die westlichen Besatzungszonen im Auftrag
des Genfer Generalsekretariots: es galt mit studentischen
Organisationen, offiziellen Würdenträgern der Universitäten,
mit alliierten Universitätsoffizieren und aufgeschlossenen
Professoren den Kontakt aufzunehmen und noch dieser
Bestandsaufnahme lokale ISS-Komitees ins Leben zu rufen.
International Student Service (IS5) und World Student Relief
(WSR) waren die Vorläufer von World University Service.

Ich erzählte in Bureaus, auf Studentenbuden, an improvisier-
ien Zusammenkünften in Studentenhäusern von den Zielen
des Weltstudentenwerks, seiner Arbeit in der Zwischen-
kriegszeit, im Kriege undnun in den ersten Jahren des euro-
päischen Wiederaufbaus. Es golf, geeignete Studenten und
Dozenten zusammenzuführen und sachie eine organisator|-
sche Lösung zu finden, die den Verhältnissen der einzelnen
Hochschulen entsprach und sich in die bereits vorhandenen
Ansätze internationaler Arbeit einpaßte. An einem Ort wie
Kiel, wo das Studentenwerk unter Kurt Frey, heute General-
sekretär der Ständigen Konferenz der Kultusminister, das
Zentrum der studentischen Aktivität war, lag im Studenten-
werk der natürliche Ansotz für ein Lokalkomitee, In Gättin-

das Gründungsjahr

gen ergab sich im Nansenhaus des norwegischen Pastors
Brennhovd mit seinen verwandten Zielen die Keimzelle eines
Komitees. An Universitäten wie Münster, Marburg oder
Frankfurt waren muntere aufgeschlossene Studentengruppen
am Werk, die sich eifrig der Aufgaben annahmen, Auch
in Heidelberg bestand eine qualifizierte Gruppe, unterstützt
von Professoren; dor! wurde im Oktober 1949 auf einer
Tagung das deutsche Koordinationskomitee gegründet, prä-
sidiert von Prof. Gerhard Hess, dem späteren Präsidenten
der Deulschen Forschungsgemeinschoff,

Die enormen organisatorischen und atmosphärischen Unter-
schiede zwischen Hochschulen in Großstädten, zwischen alten
zerstörten oder unversehrt gebliebenen Universitätsstäödien
ergab mit dem raschen Wechsel der Gesichter für den blut-
jungen Schweizer ein faszinierendes Kaleidoskop, eine unge-

wöhnlich konzentrierte, höchst seltsame Bildungsreise durch
das Nachkriegsdeutschland. Die Studenten, die an der Front
gekämpft hatten, saßen noch in den Härsälen und mühten
sich in der studentischen Selbstverwaltung um einen neuen
Geist, daneben drängte bereits eine jüngere, ebenso Ernau-
erung und weltweite Kontakte fordernde Generation nach —
sin rührendes, von großem Ernst erfülltes Stück Deutschland

alles in allem, das der Bonner Beobachter heute oft wie eine
verschüttete Kultur zu rekonsiruieren hat. Inzwischen ist aus
den Pioniergrüppchen won damals, die von Ort zu Ort ein
anderes Gesicht trugen, eine wohletablierte Organisation
geworden, die, wie vieles andere hierzulande, die Zentrole
in Bonn hat, aber, dessen bin ich gewiß, noch immer jenes
„feu socre” kennt, das dem einfochen Anfang seine Bedeu-
tung gob.

Theodor Wieser

 

Aus dem

Deutschen Komitee

Zu Informationsgesprächen besuchten das Generalsekretariat

am 22, Juli Elias Hadjiandreou und Angelos Moropoulos vom
Verband Griechischer Studenten in Deutschland (VGS),

am 24. Juli der stellvertretende Vorsitzende der Vereinigung
Türkischer Studenten in der Bundesrepublik und West-Berlin,
Göknel,

am 28. Juli Miss Judy Lee, Assistent Secretary des Kanodi-
schen WUS,

am 29. Juli Brita Johannson, Generalsekretärin des Schwe-
dischen WUS und Leiterin der Internationalen Abteilung der
Schwedischen Föderation,

am 29. Juli Zeauddin Ahmed, Generalsekretär des Pakista-
nischen WUS,

am 30, Juli Prof. Dr. Wijetunge, Vorsitzender des Ceylone-
sischen WUS. Prof. Wijetunge besuchte das Generolsekreta-
riat auf Einladung des Bundespresseamtes, Mittags nahm
H. Breier on einem Essen im Bonner Presseclub teil, das zu
Ehren von Prof. Wijetunge gegeben wurde,

am 31. Juli Herr Albrecht, Hochschulreferent der Evange-
lischen Studentengemeinde in Deutschland (ESGiD),

am 30. September Herr Hausmann, Auslandsreferent der
Evangelischen Studentengemeinde in Deutschland (ESGiD),
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Am 30. Juli nahmen D, Schulz und H, Breier für das Deutsche
Komitee an einem Abschiedsempfang für den Botschafter
Pakistans, Muhammed Ajub, in Königswinter teil.

Ende August hielf sich H. Breier in Athen auf, um die Möglich-
keiten zu prüfen, wieweit sich das Basarprogramm durch den

Ankouf kunsthandwerklicher Waren aus Griechenland ver-
größern läßt. Dort führte er auch Gespräche mit Vertretern
des Nationalen Studentenverbandes (EFEE). Am 26. und 77.
August traf er mit dem Generalsekretär des Griechischen
WUS, Stelios Nestor, in Saloniki zusammen. Vom 7. bis 10.
September befand sich H. Breier auf einer Basar-Einkaufs-
reise in Istanbul. Mit Vertretern des Türkischen Studenten-
verbandes (TMTF) traf er dort zu Informationsgesprächen
zusammen.

In Bonn tagte der Vorstand am 31. Juli und am 17, und 18,
September.

Am 72. September berieten der Vorsitzende des Finanzaus-
schusses P, Weinert, der Vorsitzende des Rechtsausschusses,
H. Richter, der Schatzmeister, K, Richter, die Basorreferentin,
I. Jagenburg und H. Breier über die Zukunft des Basar.

Vom 15.—17. September nahm G, Ortmann on einer Tagung
der Evangelischen Akademie Berlin teil. Unter dem Thema
„Gewaltlose Revolution” wurde über das Problem des Vor-
urteils diskutiert.

Brigitte Bohner verließ zum letzten Juli das Generalsekreta-
riat mit der Absicht, Heilgymnostikerin zu werden. Fräulein
Bohner arbeitete ein halbes Jahr in der Presseabteilung.

Am 7, August trat der Generalsekretär in den Ehestand.

Liliane Hausmann und Günther Plath haben am 6. Oktober
in Bonn geheiratet. Frau Plath ist seit drei erfolgreichen Jah-
ren Sekretärin im DK, Günther Plath war bis Anfang des
Jahres Mitarbeiter in der Presseabteilung.



«

 

Wirtschaftshilfe für Studenten

In der Zeit vom 30. Juni bis 10. Juli 1964 veranstaltete der
WUS in Zusammenarbeit mit dem D5SW im Clubhaus der
Technischen Hochschule Darmstadt ein Seminar zum Thema
„self-help Activities within the University Community”. Zum
zweitenmol führte der WUS ein internationales Seminar, dies-
mal in Deutschland selbst, durch, Das erste internationale
Seminar hatte im Sommer 1961 auf der Insel Cypern statt-

gefunden. Das Darmstädter Seminar vereinigte WUS-Verftre-
ter aus 14 Ländern des afrikanischen, asiatischen und europö-
ischen Kontinents.

Aufgabe des Seminars war, am Modellbeispiel des DSW
den ausländischen Studenten Möglichkeiten aufzuzeigen, wie
etwa studentische Selbsthilfeeinrichtungen aussehen können.

politischen, soziologischen und juristischen Fragen, die als
DSW betrafen, setzten sich Referenten und Semincrteilneh-
mer auseinander,

Insbesondere beschäftigten sich die Seminarteilnehmer mit
den Hauptarbeitsgebieten des DSW: Bau von Mensen, Wohn-

heimbau, Studienförderung und Krankenversicherung. Die
theoretische Arbeit wurde an Hand von praktischen Beispie-
len aus dem Wirkungsbereich des DSW vertieft. Die Semi-
narteilnehmer hatten Gelegenheit, die DSW-Einrichtungen in
Darmstadt, Frankfurt, Heidelberg und Berlin zu besichtigen.
Außerdem konnten sich die Seminarteilnehmer mit anderen
studentischen Selbsthilfe- und Selbstverwaltungseinrichtungen,
wie etwa der studentische Reisedienst in Heidelberg oder die

e
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Referenten vom DSW, vom Goeihe-Institut und von der
Volkswagenstiftung beleuchteten von verschiedenen Seiten
den Aufbau und die Arbeitsweise des DSW und anderer
Selbstverwaltung des Studentendorfes an der FU Berlin,
studentischer Selbsthilfeeinrichtungen. Mit wirtschaftlichen,

 

eingehend beschäftigen. Amletzten Tag gaben die Seminar-
teilnehmer einen kurzen Überblick über den Stand der situ?
dentischen Selbsthilfeeinrichtungen in ihren Heimatländern.
Der Associate Secretary beim Generalsekretariat des inter-

nationalen WUS, Herr Chitamparanathan, sprach zum Ab-
schluß des Seminars zum Thema „What WUS can do“,
Chitamparanathan analysierte die Möglichkeiten, die der
internationale WUS und die einzelnen Nationalkomitees des
WUS haben, aktiv an und in studentischen Selbsthilfeeinrich-
tungen mitzuarbeiten,

Neben dem eigentlichen Seminarprogramm fanden auch an-
dere Veranstaltungen statt. Verschiedene Empfänge — durch
den WUS, die Stadt Darmstadt und den Rektor der TH
Darmstadt —, Exkursionen nach Heidelberg, Frankfurt und

Berlin, wo sich die Seminarteilnehmer an Ört und Stelle

über die Situation der geteilten deutschen Hauptstadt infor-
mieren konnten, lockerten das Seminarprogramm auf, Ein

Opernbesuch in der Deutschen Oper Berlin, eine Besichtigung
der pharmazeutischen Fabrik Merck AG in Darmstadt una
ein gemütlicher Abend in den Clubräumen des Heidelberger
WUS sowie eine Farewell-Party des Deutschen Komitees
rundeten das Programm ab,

Die ausländischen Teilnehmer waren mit dem Ergebnis des
Seminars sehr zufrieden. Sie haben besonders hervorge-
hoben, daß alle Referenten ihre Themen kritisch behandelt

hätten und dadurch nie der Eindruck entstanden sei, daß das
DSW die einzige nachahmenswerte Möglichkeiten studen-
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tischer Selbsthilfeeinrichtungen sei. Die ausländischen Teil-
nehmer versicherten, daß sie eine Vielzahl von Anregungen
während des Seminars erhalten häften, die sich sicherlich
auch in ihran Heimatländern verwirklichen ließen.

Die Atmosphäre des Seminars in Darmstadt war denkbar
günstig; es wor wie ein Treffen alter Freunde. Damit leistete
das Seminar auch einen Beitrag in ideeller Hinsicht. Die
gegebenen Möglichkeiten eines solchen Seminars wurden
voll ausgeschöpft. Damit wurde das internationale Treffen
nicht nur ein Erfolg für den deutschen WUS, sondern für den
WUS überhaupt.

K. Pfnorr

Danksagungen

Dr. Abdinasser, Eihiopio

Ich weiß, daß ich im Namen aller hier versammelten Teilneh-
mer spreche, wenn ich dem Deutschen Komitee des World
University Service herzlich dafür danke, daß wir dieses Semi-
nar miterleben konnten. Der gesamte Staff hat sich so freund-
lich um uns bemüht und dadurch dazu beigetragen, daß unser
Aufenthalt hier in Darmstadt für uns alle sehr schön und

unvergeßlich wurde,

Gewiß, es wor nicht immer ganz leicht, all den vielen Vor-
trägen mit unverminderter Aufmerksamkeit zu folgen. Daß
dos Seminar so gut verlief, verdanken wir der hervorragenden
Organisation durch das Deutsche \WUS-Komitee.

Lassen Sie mich Ihnen im Namen aller Teilnehmer dafür herz-
lich danken. Wir haben viele neues Ideen gewonnen und ge-
nügend Material gesammelt, um die studentische Selbsthilfe
auf nationaler und internationaler Ebene zu fördern.

Nehmen Sie noch einmal unseren herzlichen Dank!

Mr. Amar, Indonesia

Es ist mir eine besondere Freude, dem Deutschen Komitee des
World University Service für dieses Seminar, für all die Gost-

freundschaft und nicht zuletzt für den erfolgreichen Abschluß
dieser Togung zu danken. Ich bin als Vertreter unserer indo-
nesischen Organisation, in der Professoren und Studenten
zusammenarbeiten, hierher nach Darmstadt gekommen. An
Ihrem Beispiel habe ich gesehen, daß wir noch nicht genug
tun, daß unsere Örganisotion noch nicht gut genug funktio-
niert. Durch die vielen interessanten Referate haben wir alle
viel über die Arbeit und den Aufbau des Deutschen Studenten-
werkes erfahren, Das, wos ich dabei gelernt habe, wird mir
für unsere Aufgaben in Indonesien sehr nützlich sein. Im No-
men des indonesischen WUS, für den ich hier spreche, danke
ich Ihnen für all das, was Sie uns hier gegeben haben — auch
für das, was Sie außerholb des Seminars für uns getan haben.

Mr. Everett, Ireland

Ich möchte Ihnen im Namen der irischen Delegation herzlich
danken. Wir haben eine sehr schöne Zeit hier gehabt, vor
allem wir haben hier außerordentlich gut gespeist;
Der Eindruck, den dieses Seminor bei uns allen hinterläßt,
wird sich bei uns auch in der Zukunft auswirken und der Sache

des Internationalismus dienen.

Mr. Mungomba, Uganda

Wenn uns solche Freundlichkeit erwiesen wird, und soviel für
uns getan wird, wie es hier geschehen ist, dann sind wir in
Afrika gonz still und sagen gar nichts. Ich schäme mich daher
beinahe ein wenig, wenn ich mich jetzt hier erhebe, um Ihnen,
dem Deutschen Komitee des WUS, zu danken. Ich muß mich
bei Ihnen für mein spätes Eintreffen entschuldigen — Sie
dürfen mir glauben, doß es nicht an mir gelegen hat, ich
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habe in Noirobi kein früheres Flugzeug bekommen können.
Trotz der kurzen Zeit, die ich hier war, habe ich viel gelernt
und werde meinen Freunden und Kollegen in Uganda, am
Makorere College, von der studentischen Wirtschaftshilfe in
Deutschland berichten können. Ich hatte in Heidelberg die
Gelegenheit, die studentische Selbsthilfe in der Praxis ken-
nenzulernen.

Die Probleme, die sich uns stellen, betreffen nicht nur uns
allein; sie stellen Probleme für uns alle dar, und um diesen
Anforderungen gerecht zu werden, um diese Probleme lösen
zu können, müssen wir uns zusammentun, müssen wir zusam-

menärbeiten,

In diesem Sinne sage ich Ihnen Lebewohl ung Aufwieder-

sehen!

Dr. Ivanus, Jugoslavic

Dieses Seminar war für mich sehr anregend und interessant,
Erlouben Sie mir, dem Deutschen Komitee im Namen des
jugoslawischen WUS und besonders auch im Namen von
Dr. Djokovic ganz herzlich für die Organisation dieses Semi-
nars, für die Gastfreundschoft und für all das, was Sıe mit
uns unternommen haben, zu danken. Wos wir hörten und

sahen, war sehr interessant, es bedeutet für uns eine große
Hilfe, zu wissen, wie der deutsche WUS arbeitet. Wir glau-
ben, daß internationale Treffen in der Art dieses Seminars,
zu denen Vertreter vieler Länder kommen, sehr nützlich sind,
und wir sind überzeugt davon, daß der Meinungs- und Er-
fahrungsaustausch sehr fruchtbringend für die Arbeit des
World University Service ist.

Es ist mir ein besonderes Bedürfnis, hier noch einmal zu
sagen, wie dankbar wir dem World University Service für
die großzügige Hilfe sind, die er der Universität von Skoplje
nach der verheerenden Noturkatastrophe im Jugoslawien er-
wiesen hat, Wir danken allen WUS-Mitgliedern von ganzem
Herzen.

Mr. Hanh, Vietnam

Dieses Seminor geht nun zu Ende. Ich möchte an dieser
Stelle betonen, wie nützlich der Austausch von Meinungen
und Erfahrungen über die Tätigkeit der Studentenwerke für
uns alle wor, Ich danke dem Deutschen Komitee des WUS
im Namen des WUS in Vietnam für die Freundlichkeit, mit
der wir hier empfangen wurden, für all die Möglichkeiten,
die man uns bot und nicht zuletzt für die schöne Zeit, die wir
ın Deutschland verlebten, Dankel

Mr. Chitamparanathan, WUS Geneva

Lassen Sie mich hier nach einige Worte hinzufügen. Sie alle
haben bereits Ihrer Freude über dieses Seminar Ausdruck ge-
geben; ıch möchte nun ganz besonders für all die Arbeit

und Mühe danken, die für die Organisation dieses Seminars
nötig war. Ich selbst weiß sehr wohl, was es bedeutet, solch
ein internationales Seminar zu organisieren.
Dieses Seminar hat uns Einblick in die Aufgaben und Pro-
bleme der studentischen Wirtschaftshilfe, in die Arbeit des
Deutschen Studentenwerkes gewährt und uns neue Ideen und
Anregungen gegeben,

Ich glaube, es war sehr gut, daß Sie alle die Möglichkeit
hatten, en diesem Seminar teilzunehmen, bevor Sie nach
Lund zur Generalversammlung fahren, auf der die Richt-
linien für die zukünftige Arbeit des WUS festgelegt werden

sollen.

Wir haben hier viele neue Ideen erhalten, die uns helfen
werden, unsere Arbeit auf nationaler, regioneler und interna-

tionaler Ebene — und auch an unseren eigenen Universitö-
ten — mit Erfolg weiterzuführen. Ich danke dem Deutschen
Komitee des WUS für die Organisation dieser Tagung. Ich
weiß, wir haben alle eine sehr schöne Zeit hier verlebt. Ich
danke Ihnen herzlich!



The Role and Effectiveness of WUS

„The work of WUS is not money or projects, but

the person who can dedicate himself tor the idea

which has been expressed trough lis 45 years history

and which is inherited in today's work. Our great

challenge and responsibility is to find such per-

sonnel nationally and internetionally.”

Archiv

Aus dem Teil "Allgemeine Überlegungen‘ der Studie
"Bedeutung und Wirksamkeit des WUS’)

Vorbermerkung

Die Generalversammlung des internationalen World Uni-

versity Service beaufiragte 1962, als sie in Tokio tagie, das

Exekutiv-Komitee des WUS und das Genfer Generalsekre-

toriat sich im Verlaufe der nächsten zwei Jahre über eine

Reihe von grundsätzlichen Fragen der WUS-Arbeit, die in

Tokio teils vom Generalsekretariat, teils in den Diskussionen

der Generlversammlung angeschnitten worden waren, syste-

matisch Gedanken zu machen, diese zu sammeln, auszu-

werten und dann, rechtzeitig für die diesjährige General-

versammlung in Lund, in Form einer Arbeisstudie schriftlich

vorzulegen.

In den Sitzungen des Exekutiv-Komitees, in Gesprächen der

Angehörigen des Generalsekretariates untereinander und

mit Verfretern nationaler WUS-Komitees, durch Fragebogen

_—_ deren verschleppte, unvollständige oder mangelhafte Be-

antwortung die Ineffektivität mancher Nationalkomitees

zeigte —, Arbeitsdokumente und Korrespondenz wurde eine

stattliche Reihe von Meinungen, Anregungen und Thesen

zusammengetragen, die deutlich die Vielfalt des WUS zeigen.

Aus der vom Exekutiv-Komitee auf seiner Sitzung Ende Ja-

nuar gebilligten endgültigen Fassung dieser Studie „Role

and Effectivness of WUS“, wie sie der Generalversammlung

in Lund vorgelegt wurde, zitieren wir nachstehend Auszüge,

do wir glauben, daß die Grundsatzdiskussion, die sich

augenblicklich im deutschen WUS abspielt, manche Argu-

mente und Überlegungen dieser Studie berücksichtigen sollte.

Dienst

Specific Considerations

7. As the study progressed, it seemed that the "Identification

öf erucial points‘ revolved tround four maın headlings: pro-

gramme; finance; national branches; international machı-

nery. A further cross-section of individual comments is given

below under these four beadings. It ist realized that strict

compartmentalization of the ideas expressed is impossible,

since all aspects of WUS interlink with all others. Neverthe-

less the attempt is here mode to indicate those points on

which stress recurs in all thinking on methods of improving

WUS,

Programme

8. a) „In the 1920 s WUS was virtually alone in its work, but

with the changed climote of assistance theory and practico,

there are today thausands of bodies — governments, foun-

dations, international and national agencies, and others —

octive in this field. This development can only be welcomed,

but it must load WUS to re-think its place within the new

pattern.”

b) „There are many things which WUS can do os well os

other organisations now existing, but no better than such

organisations. It is very important that WUS does not

expend its meagre resouces of money and persannel in pro-

jects which con be done just as well by other international

bocdies. WUS should be oriented to the prudent selection of

H. B.

pilot projects, so located as to give rise subsequently to the

widest possible duplication. This requires the identification

and implementation of key projects at the right place and

the right time.”

d) „We should aim to work ourselves out of each and every

job in any one country. This does not mean io work ourselves

out in a whole country, but to go from one task fo another

änd not to keep doing the same task permanently.

e} „We have a goal that ıs not exhausted by irensmitting

moteriol help from some countries to other countries, The

The goal is to produce, in the course of this transmission,

a sense of solidarity among university people. This sense of

solidarity though common work should be channeled down

to the local level, among those who raise funds and those

who implement projects. In fund-raising countries as many

students and professors as can be reached must be informed

obout student problems and ways of meeting them in other

countries. This can only be done by some kind of exchange

travel seminar or some project of that kind.”

h) „WUS must continue to understand the spirit of the

changing university and must continue to be a living illustro-

tion of universality, but must not endeavour fo carry auf

tasks for which it is totally unequipped. WUS has to be
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The Role

Vorbermerkung

and Effectiveness of WUS
„The work ot WUS is not money or prolects, but
Ihe person who con dedieafe himself far the ıdeo

which has been expressed trough its 45 yeors history

and which is inherited in today's work. Our greof
challenge and responsibility is fo find such per-

sonne! nofionelly and internotionally."

Aus dem Teil "Allgemeine Überlegungen der Studie
Bedeutung und Wirksamkeit des WWUS’)

Die Generalversammlung des internationalen World Uni-
versity Service beauftragte 1962, als sie in Tokio tagte, das
Exekutiv-Komitee des WUS und das Genfer Generalsekre-
tariat sich im Verlaufe der nächsten zwei Jahre über eine

Archiv
Reihe von grundsätzlichen Fragen der WUS-Arbeit, die in
Tokio teils vom Generalsekretariat, teils in den Diskussionen
der Generlversammlung angeschnitten worden waren, syste-

Dienst
matisch Gedanken zu machen, diese zu sammeln, auszu-
werten und dann, rechtzeitig für die diesjährige General-
versammlung in Lund, in Form einer Arbeisstudie schriftlich
vorzulegen,

In den Sitzungen des Exekutiv-Komitees, in Gesprächen der
Angehörigen des Generalsekretariates untereinander und

mit Vertretern nationaler WUS-Komitees, durch Fragebogen
— deren verschleppte, unvollständige oder mangelhafte Be-
antwortung die Ineffektivität mancher Nationalkomitees

zeigte —, Arbeitsdokumente und Korrespondenz wurde eine
stattliche Reihe von Meinungen, Anregungen und Thesen
zusammengetragen, die deutlich die Vielfalt des WUS zeigen.
Aus der vom Exekutiv-Komitee auf seiner Sitzung Ende Ja-
nvar gebilligten endgültigen Fassung dieser Studie „Role
and Effectivness of WUS”, wie sie der Generalversammlung

in Lund vorgelegt wurde, zitieren wir nachstehend Auszüge,
da wir glauben, daß die Grundsatzdiskussion, die sich
augenblicklich im deutschen WUS abspielt, manche Argu-
menie und Überlegungen dieser Sivdie berücksichtigen sollte.

Specific Considerations

7. As the study progressed, it seemed that the 'identificafion
of crucial points’ revolved tround four main headlings: pro-
gramme; finance; national branches; international machi-

nery. A further cross-section of individual comments is given
below under these four beadings. It ist realized that strict
campartmentalization of the ideas expressed is impossible,
since all aspects of WUS interlink with all others. Neverthe-
less the attempt is here made to indicate those points on
which stress recurs in all thinking on methods of improving
WUS.

Programme

8. a) „In the 1920 s WUS was virtually alone in ıts work, but
with the changed climate of assistance theory and practico,
there are today thousands of bodies — gavernments, foun-
dations, international and national agencies, and others —
actıve in this field. This development can only be welcomes
but it must load WUS to re-think its place within Ihe new
pattern.”

b) „There are many things which WUS can do as well os
other organısations now existing, but no better than such

orgonisations, It is very important that WUS does nor
expend its meogre resouces of maney and personnel ın pro-
jects which can be done just as well by other internatigno

badıss. WUS should be orıented to the prudent selection of

H. B.

pilot projects, so locoted os lo give rise subse
widest possible duplication. This requires ins Identtcatıa
and implementation of key projects ot ine no e on
the right time."

d) „We should oim to work ourselves aut of son ana een
job in any one country, This does not meon to wort ourzelves
auf in a whole catıntry, but to ga fram ons jask fo onather
and not to keep doing the some tosk permanert

e] „We have a goal tho! nat =ıhausted 24 fhransmiiting
material help from sume Countries fo üfber Countries, The
The goal is i0 produce he cöurse of the fronsmıssıon
a sense of solide elıfz peseie Th Ense o
solidarity thauah common wark should be &uanneled down
to Ihe |Inco Ei m 7 Hide . je =, - | !dmmescal leı I, Dmung nase we ass

o implement orojer maising eOuninez as mon
students and professors 05 can be reached m be intormed
ebo dent prablems and ways oT meeting them in other
countries: This con only be done by some kind of zuchange

n minar or some project of that kind

h) „WUS must confinve to understand the :olrıt of fhe
changıng university and must confinue to be a Imna ıllustra-
tion of universality, but must not endeavsur fo ı
tasks for which it is totally unequipped. WUS has to be



businesslike as well as "spiritual” in order not to defact the
entiro object of its existence,“

i) „As we go into new geographical areas and os we con-
tinue to grow there occur some difficulties. The biggest of
all is naturally that we are not getting sufficient funds to
meet all the demands. While all National Committees should
carry on a number of integrated programmes, it may be
better if international funds are allocated to only one major
project per counfry. This would not only simplify fund-
raising ond lessen administrative and publicity needs, but
would also ensure that a limited number of projects would
receive more than the present symbolic amount of money
from the international programme.”

k) „The creation of a true international academic solidarity
calls for more information about university situations all over
the world, It ıs necessary to analyse the problems in a very
eancrete form and to creste mare debate about the univer-
sity's role in society. WUS can treat these problems without
any governmental, social or confessional strings attached,
and discussion of this kind could be an important national
task for National Committees.“

} „WUS is in itself a cooperative enterprise and it should
seek to strengthen the participation from sven wider seg-
ments of the university community in each country, In newly-
developing countries, students, teachers, and universities as
institutions are being called upon to play a role in national
reconstruction. WUS, as a concreie expression of university
cooperation, should see in what ways it might be concerned
with the university involvement in society."

n) „Giving individual scholarship aid ta the thousands of
needy students that exist is far beyond the scope of WUS,
and in the long-run the problem can only be solved through
mobilization of local resources. However some consideration
might be given to establishing national or local Revalving
Loan Funds. The Fund may be started as a pilot effart in «a
limited number of universities, and to be meoningful would
need a minimum of a half to one million Swiss Francs. Once
functioning, such a Fund could grant loans to scores a stu-
dents each year from loan repayments.“

9. Interim cemment. Through constant allertness and reevo-
luation it is possible to ensure that the ongoing WUS pro-
gramme responds to some of the more urgent and im-
portant educational needs of ihe day. Clearly it is impossible
for WUS to tackle all the educational needs that are mani-
fest in countries throughout the world, whether "developed"
or "developing", National committees and the international
organisation must exercize constant discipline ta avoid dissi-
pation of resources on the unlimited number of projects that
WUS could take on if it had total commitment from all
students and staff and funds reaching hundreds of millions
of Swiss Francs, The flexibility and freedom of action which
characterize WUS point to greater stress on developing pilot
srojects, in which WUS makes cleor from the beginning that
't will withdraw after a certain time, either because the pro-
ect has failed to support the stresses and the hopes inherent
ın it, or — and these would hopefully be the normal cases —
because the projects success and example had drawn in the
necessary support from non-WUS sources.

10. The number and diversity of other organisations engaged
in relief and development work place a time-consuming res-
ponsibility on the International Secretariat to keep itself and
National Committees informed on what is being done or
planned by other bodies. This is part of the reasearch and
self-informing role of the Secretariat, and requires an out-
lay of time and money, both of which will be more than
recouped in savings to WUS in not duplicating or over-
lapping.

Finance

f}l „During the years io come WUS has every possibilty of
increasing the material volume of its activities as expressed
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in funds raised among university students and teachers, for
ihe number of these is going to increase even more rapidly
than it has done during the last few years. There will be ot
the same time a number of international organisations engo-
ged in university work, and there will be a growing inter-
national awarenes within the university community.“

g) „Given the vast needs of universities, the assistance given
by WUS is almost oa drop in ihe ocean. This would still be
true even if the total WUS budged increased a hundred-
fold. But the significance of WUS support lies in its pio-
neering character and in the promotion of self-help. We
have however to realise that international Programme of
Action allocations of SF 1,000 or 2,000 can achieve little if
anything. Probably no university project with a total budget
of less than SF 5,000 can achieve really warthwhile results.“

i) „Ways must be found to shorten the lapse of time that
eurrently exists from the moment of planning a project to
the moment when funds become available. This interval may
be two or more years, ond changed conditions have often
changed projects form and value.It is of first importance to
create a financial pool from which good projects could
receive allocations ot ihe moment they are really required,
and income should come to this pool either from external
sources or from the annual international Income,“

The Executive Committee is proposing ta the Lund Assembly
that the wording of this last line of Bylaw 25 be amended
to read: „a general programme deduction of up to 10 per
cent may be made“,

13: With this in mind, it may be useful here to restote in
brief ihe major considerations that militate against ear-
markıng.

Do | WUS ı= a university orgenisation, and the responsibility
t all concerned in it is to support the totality of the needs
dopied by WUS os being its programme for any particular

year or Dbiennium,

g
o

5) Eormarking of funds presupposes an up-to-the-minute
knowledge of the need and fulfilment of the project which
's chosen, and such knowledge can never be available os a
matter of course, Earmarkings therefore may be — and
often have been — irrelevant to actual needs,

c) A number of projects have public appeal, news value,
crisis overfones, etc, which provoke oa more ready response
from doners. This has the consequence of oversubscribing
hose particular projects, while at the same time drawing
funds away from the „ordinary” ongoing project whose need
may be just os great but which does not hit the headlines or
provoke an emofional respense.

d) A function of WUS is Ihe education of students and staff
to on awareness and a sympathetic understanding of the
conditions and aspirations of their colleagues throughout the
world. Eaormerking is a sign that this educational process is
incomplete and unsatisfactory.

National branches

<) „For the healthy growth of WUS and for the achievement
of its objectives, it is essential that the national and local
committees conform fo the international standards that the
General Assembly desires, A more through examination of
national committees in necessary, to know whether they are
running programmes in the way the Assembly desires, and to
know whether there is a structure worthy of being called a
National Committee."

d) „WUS needs people who know how to run an office and
who are prepared to do this often-less-exciting day-to-day
work. The strength and the weakness of WUS depends upon
finding people with two qualities to undertake the work. No
National Committee can build without idealists, but com-



mittees more offen die — and this has happened even this
year — from the lack of people who could channel their
ideos into practical action.“

9) „WUS should be establishing a five-year programme, not
a two-year one, The best way fo make a WUS Committee
active, independent, and contributing to other committees,
as well as fo ifs own university community is by providing
technical assistance and developing a committee pro-
gromme, Many National Committees would welcome, and
could use, the presence for 4 to 4 months of either o person
from a well-established Committee or from the Secretariat.
This would be more valuable to them than programme aid
which they might find hard to use effectively.“

k) „Nationa!l Committees can learn from each other os well
as from the Internationol Secretariat, and there should be
some method of inter-office relation or coordination. Even
staff exchange might be on idea, especially at the junior
level. It is in any case necessary to have more effective
exchange of various national WUS publications.”

l} „The relationship between the national and international
structures is one of the two most important relationships in
WUS, Its nature depends primorily on the national com-
mittee, and much of the struciure of the International Se-
ceretarıot is in response to the general characteristics of
national operations. The second ımporfant relationship is
that of to the national cammittee to ıts university and natıo-
nal community.”

g) „There is need for serious review of the programme and
general rsponsibilities of the different organs and members
of international WUS, But even more than this there is need
to adopf specific meesures which will ensure stability, effi-
cıeney, and Initiative in local and national WUS branches,
Thız is necessary to ıncreose confidence, both within and
autside the aorganısatıon, ım WUS' ability to effectively carry

out the tasks ıt sets itself. In specific terms there is need for
more rapid and successful implementation of projects, pos-
sibly under celoser international supervision and with eorly
ond full reporting back ta the remainder of the con-

stituency.”

r) „Ihe key to the success of WUS' endeavours and the
achievement of its aims lies in strengthening the national
branches, There are existing examples of commillees being
little more than paper entities, and ihe whole organisation
would benefit fram a reudction of slackness. One approach
would be to have all committees arrive at the General
Assembly without any stotus und to have to justify being
granted recognition, Allied to this would be greater flexi-
bility in the utilization of the four different types of branch
status, of which full recognition must become a sign of real
work and a broad autreach in the country concerned.”

s) „While the work of WUS extends to all sections of the
university community, membership of WUS national or local
committees in generally limited to those who have proven
their interest for WUS und who have the time ta work for
WUS. In many cases, 'selective' rather than 'elective' me-
thods are applied for membership, and these have created
the impression in some places that WUS is a body, While
ihe selective and restricted membership system is lictated
partly by practical considerations, efforts have and must be
made to broaden membership and involvement of students
and staff.”

t) „Diversification of programme has been and will remain
a vital feature of the life of WUS. But this is only in the
interest of WUS — which means being in the interest of
students and staff everywhere — if the international pro-
gramme remains the focal point of attachment. Some Natio-
nal and local Committees carry out activities that might just
os welle be in the province of an entirely different organisa-

tion, Inded it is sometimes a surprise to learn of tne range
of some national work undertaken in the name o? WUS,
usually without reference to the international organisation.
Dissipation of WUS' meagre personnel and financız! resour-
ces is bad for the organisation, no matter on level
it occurs."

which

u) (From By-Law 23) „Each National Committee shall re-
present WUS in its own counfry, and in consultafion which
the General Secretary shall carry out a WUS programme
with such ossistance and guidance as the Organisation and
its Secretariot may be able to provide.”

v) (From By-Law 24) „National Committees, in consultation
with the General Secretary, shall olso undertake such other
activities as they deem suitable to further the work and
principles of WUS in their countries,“

15. Interim comment. As can be seen, the role and effective-
ness of WUS on the national and/or local level provoked
more thoughtful comment than any other area of the study,
and this is easily understandable when one sees Ihe existing
diversity of nationol structure, stability, and operations. The
basic idealisms on which WUS is founded are well under-
stood in the majority of countries, but it would be rash to
believe that this understanding and acceptance have found
rcots with any large mojority of university students and staff,
or indeed that adequate measures are taken every year and
every semsster fe put across the concept of WUS to new ge-
nerations of students ond teachers, This is through no lack
of good Intention on the part of those already holding the
reins of office, but most often through administrative disabi-
lities, including lack of national administrative financing.

15. In addition to seeking means to more effectively and
more continually renew the image of WUS and to bring
in fresh blood from all university millieu, attention must be
given to national expansion to bring within WUS those
higher education institutions which da dot enjoy formal uni-
versity status, These include teachers’ training colleges, tech-
nological institutes, affiliated colleges, junior colleges and
oihers, It may often be the case that, in different countries,
substantial new funds or substantial new needs may thus
come ta light. In any event, WUS must be seen to be inclu-
sive of all engaged in the pursuit and transmittal of higher
education. The drawing in of this wider craoss-section of
society will at same times point up the involvement of the
university in society, and perhaps will lead to further sua-
gestions on WUS activity in this sphere.

International machinery

17. a) „WUS should be in the forefront of new experimen-
tation and new ideas in the development of projects. This
may require a different type of operation and a different
type of structure, In order to develop particular types of
programme techniques, we may need to make much greater
use of experts and to have in Ihe Secretariot a much greater
reservoir of information about what exists in the field, These
two things together mean having a larger staff and a larger
budget for staff travel. We believe that administrative ex-
penses should be kept to a minimum, but some of the most
officient ways to use our money may be spending a great
deal of money on the staff.”

€) „The International Secretariat defeats any ottempts to
analyze it. It is requested to perform a multitude of func-
tions, perhaps too many. So much is demanded of each staff
member that it is difficult to think of any type of reorgani-
safion which would not involve some new form of dupli-
cation of effort and knowledge. Since the structure of the
Secretariat depends primarily on the strength of the natio-
nal committee and on the type of programming desired, we
cannot really assess how to make the Secretariat more
effective until we deal with the structure and programming
of national committees.”
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=; „Serious rethinking must be done on the method by which
'tne Programme of Action is discussed and adopted. Despite
the best endeavaurs of the Secretoriat, the detailed draft

programme presented to the Assembly contains information
that cannot be verified or projects fhot do not meet real
needs. There is therefore likely to be an increase in the
responsibility of the Executive Committee and Secretariat
for reviewing and adopting the programme, to correct errors
of programme balance and emphosis, and to keep pace
with the fast developing university situation in all parts of
the world.”

General Conclusions

20. It will be seen from the above sample of quotations
(61 in all) that no brood gensral panacea could be found
to cover the entire range of problems evoked. What stood
out most sirikingly wos the realization that international, pro-
gramme, ond financial improvements hinged primarily on
increasingly effective national branches, WUS philosophy,
geogrophic expansion, project elabaration and implemen-
tation, senior partieipation, fund-raising, Secretariat struc-
ture ond travel, Executive Committee responsiblility — none
os these con be seriously reoriented unless National Com-
mittees fulfill their role more effectively. National WUS
Committess must become more representafiyve of the ideals

and needs of their national university communities, and at
the same time more representative of the universal ideals of
World University Service. Equally, National Committees must
become more responsible towards their national communi-
ties and towards World University Service.

21. International WUS will not intervene to carry out notio-
nal tasks, including reorganisation, in the place of o natio-
nal branch. Equally, International WUS will freat all coun-
tries, whether national branches exist or are being establi-
shed, on a basis of fundamental equality, What is required,
therefore, is to have a code conduct [covering operations,
structures, procedures, finances, et al.) which is basic to all
counfries, and which is applied severely and equally to all
counfriss,

22. It should be noted that this 'code of conduct' already
exists. The International Statutes and By-Laws provide nume-
rous points of guidance to national branches. It must howe-
ver be admitted that abuses have been tolerated over past
years and, as is usually the case, have brought the rules into
disregard and disrepect. This is a grave disseryice fo WUS
and the university community, and remedial action had be-
come overdue. At the same fime opportunity has been taken
to eliminate weaknesses in the present basic code, and to
provide not only ‘instructions’ but stimulation to national
branches to improve their role and offectiveness.

Functional Measures Aadopted

25. Accordingly, as from September 1963: National Com-
mittees were informed that the following existing or new
criterio will be applied strictly from Lund onward: each Na-
tional Committee should

a) have a working constitution for itself and its local bran-
ches, drawn up In accordance with the International Sta-
tutes;

b) be composed of seniors and students, with at least 50"
student membership;

c) assure student representation from the National Union of
Students whenever possible;

d) coniribute at least SF 1,000 to the central WUS pro-
gramme unless exempted specifically by the Finance Com-
mittee;
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c) reilect in its membership !he various elements composing
the university milieu, including In parficular the nofiona!
units of the International Sponsoring Organisation;

f) formally affirm each year its adherence to the internotio-
nal Statutes of WUS;

g) publish audited accounts regularly;

h) meet at least once per year;

i) submit annually a list of its members (national and local),
a report on its activities, and a financial statement regarding
international contrıbufions;

} be broadly representative, both geographically and of the
university mitlieux of its country;

k) carry out an effective programme of activities — not
merely conform to ihe constitufional requirements but also
do a job of work;

|} keep in reaular touch with the International Secretcriot
and provide information on all major activities and projects.

Unfinished Business

42. Studying the role and effectivenes of WUS is an ongoing
business engaging the continuing attenlion of the Assem-
biy, national branches, the Erecutive and Secretariot. The
present specific study hos over the past two years resulted
in a number of specific 'housekeeping’ and general meo-
sures, and has brought voluable information ta light.

43. But WUS can not yst say that it has definitively Improved
its operations and that therefore the process of self-evaluo-
tion can be abandoned. Increasing WUS’ effectivensss is as
yet unfinished business‘, for the Executive Committee has
basically only been able to effect direct improvements on
tne international level. Although these have and are inten-
ded to have repercussions on the national level, the follo-
wing conclusion must be most heavily underlined: IN THE
NEXT TWO YEARS, SPECIFIC IMPROVEMENTS MUST BE
MADE IN THE ROLE AND EFFECTIVENESS OF NATIONAL
WUS COMMITTEES. From these improvements much else will
flow. The Executive Committee hopes that the present Report
will introduce a broad discussion at the Lund Assembly, out
of which clear quidance for future measures may arise.

44. There still remains the crucial subject of finance, With-
out a substantial increase in the present income, WUS' role
in promofing university welfare and development will be
miserably inconsistant with its responsibilities and poten-
tialities. Without such a substanfial increase, many vital
areas of university and student need are going to be left
stagnant. If is ihe right, it is the duty, of every national
branch ot bring about this necessary increase in income,

45. In closing this report, the Executive Committee would
wish to offer a corrective fo ifs own necessarily criticol
emphasis. The study was intended to 'concentrate on crucial
points where weakness or inefficiency has consistently de-
veloped' and this has naturally led to a highlighting of those
features where WUS is most often let down and where cri-
Hieism is most justified. When one turns however to the
overall context, these weaknesses must be placed side by
side with the outstanding ochievements of WUS even within
the present structure and system, and the immense power for
good that WUSis, both in the university world and in entire
sociefies and continents. It may be taken for granted that
none of us is working for WUS on any level without being
convinced that what WUS is doing is worthwhile. What WUS
can become and can achieve in the future will be of inerea-
sind significance in the betterment of university and human
welfore.

46. That being so, let us reaffirm our determination that
throuh the work of World University Service „a spirit of
real understanding and colloboration be fostered among the
university communifies of all nations, thus contributing to
sociol justice and international peace."



 

WUSin aller Welt
 

CANADA

Auch wieder während des akademischen Jahres 1964/65
werden die lokalen WUS-Komitess Kanadas Stipendien an
Kandidaten vergeben, die von anderen WUS-Komitees vor-

geschlagen worden sind: Die Stipendienempfänger kommen
aus: Basutoland, Chile (31, Finnland, Hong-Kong, Korea,
Pakistan, Philippinen, Südafrika (2).

IRLAND

Letztes Jahr brachte der irische WUS € 55 [US $ 150) für das
internationale Programm durch Verkauf von gebrauchten
Briefmarken auf. Da das Irische Komitee Beziehungen zu
dem internationalen Briefmarkenmerkt hat, bittet es andere
WUS-Komiltees, so viele gesiempelte Briefmarken wie mög-
lich an folgende Adresse zu senden:

Mr. Mahendra Varma, World University Service,

Royal College of Surgsons, St. Stephen's Green, Dublin ?2

TANGANYIKA

Die Universität in Dar es Salacm befindet sich noch in ihren
Anfängen. Bis heute zählt sie erst 200 Immatrikulationen. Die
Studenten haben Schwierigkeiten, Kapellen für ihre Gesel-
ligkeiten zu bekommen. Der WUS Tanganyika bittet darum
endere WUS-Komitees um Spenden von gebrauchten Instru-
menten, mit denen die Studentenkapellen ausgerüstet werden
können. Die am meisten benötigten Instrumente sind ein
Saxophon, eine Klarinette, eine elektrische Gitarre und ein
Schlagzeug,

Programme of Action 1965/66

In dem nächsten beiden Jchren will der World University
Service mit 3,597,450 Schweizer Franken studentische Ein-
richtungen, Stipendien sowie sonstige Hilfsmaßnahmen auf
dem Hochschulsektor in Entwicklungsländern fördern. Dies
geht aus dem kürzlich vom Internationalen Generalsekreta-
riat des WUS in Genf allen nationalen Komitees zugssandten
„Progremme of Action" für die Jahre 196566 hervor. Die

Zahl der zu unterstützenden Projekte ist auf insgesamt 90
angestiegen und verteilt sich auf 26 Länder Afrikas, Asiens
sowie Loteinamerikas.

Gegenüber den beiden Vorjahren wurde die Projektliste um
zwei Länder bereichert:

Formoso, Hier soll mit finanzieller Unterstützung des WUS
die Anschaffung medizinischer Geräte für die Provincial
Normal University gesichert werden. Der noch fehlende Geld-
beirag beläuft sich auf SF 2.000,— und macht die Hälfte der
Gesamikosten aus. Guatemala. Die Universität von Guate-
malc benötigt dringend ein weiteres Studentenwohnheim
mit einem Aufnahmevermögen von 100 Personen. Zu dem
Bau soll der WUS SF 30.000,— zusteuern.

Obwahl das Fundraising-Aufkommen der deutschen Studen-
tenschoft in den letzten Jahren ständig zugenommen hot
(siehe auch nachstehende Darstellung), steht Deutschlond in
der Skala der sogenannten „denating countries” nach den
USA, Kanada, England, Australien, Dänemark, Schweden,
Norwegen und Neuseeland erst an neunterStella.

Beiträge zum Internationelen Hilfsprogramm des WUS

Jahr vom Deutschen WUS insgesamt

1981 SF 34.500,— SF 1.232.135,—
1962 SF 37.300,— SF 1.615.008,—
1963 SF 46.950,— SF 1.225.454,—

Zu der soeben angeführten Darstellung muß jedoch bemerkl
werden, doß die als vom Deutschen WUS ausgewiesenen
Beiträge lediglich die jeweils dem Internationalen Hilfspro-
gramm zugeführten Barbeträge ausmachen, Zusätzliche Sach-
spenden, deren Wert im vergangenen Jahr beispielsweise
40.304,— SF betrug, sind in diesen Ziffern nicht enthalten.

Die Hoffnung auf eine rapide zukünftige Steigerung des
deutschen Fundrosing-Aufkommens dürfte ja durch die mit
so großer Begeisterung angenommene Empfehlung der Mar-
burger Sektretärskonferenz gestärkt werden, nach welcher
sich die lokalen Komitees des WUS erboten, jährlich minde-
stens je 1.000,— DM für das Internationale Hilfsprogramm
zur Verfügung zu stellen, Das würde bei der momentanen
Komiteefrequenz einen Betrag von nicht weniger als 15.000,—
DM ausmachen.

D. Schulz

„Partnerschaftsprojekte gehen immer schief“

Notizen von einer Fahrt durch den Maghreb aufgezeichnet
von Gerd Wagner

Durch Marokko, Algerien und Tunesien fuhr im August der
VW-Bus des Deutschen Komitees. Es ging darum, neue Waren
für den „Basar fremder Völker” einzukaufen. Was dabei
herausgekommen ist, wird (hoffentlich) schon beim nächsten
Basar zu sehen sein. Aber diese Skizzen befassen sich nicht
mit dem eigentlichen Zweck der Reise; sie sind aus persön-
lichen Aufzeichnungen entstanden — am Rande notieri.

Erster Eindruck von Marokko: die Temperaturen sind ganz
und gar nicht „afrikanisch“. Der Wind, der am Abend vom

Meer kommt, ist recht kühl, Und etwas anderes fällt uns
unangenehm auf: die Preise können sich durchaus mit fran-
zösischem Standard vergleichen. Zwar kann men in der
Medina, in der Alistadt, überall billig essen; aber wenn man
vorher gesehen hat, wie dort das Fleisch zum Verkauf in der
Sonne hängt, wie ein Schwarm von Fliegen sich beim Näher-
kommen erhebt .....

Rabat. Der Wagen steht mit Gefriebeschaden ın der Werk-
statt; Zeit genug, sich die Stadt anzuschauen. Und das lahnt
sich; diese Hauptstadt ist ein Schmuckstück, Wenn es ein
Elendsviertel gibt, dann liegt es so weit draußen, daß man
es nicht finder. Schade, daß die Moscheen nur für Moslems
geöffnet sind,

In der Kasbah, dort, wa man zur alten Kaufmannsstodt Saleh
hinüberschaut, werden die Teppiche geknüpft, für die Rabot
berühmt ist, Zwölf, vierzehn Jahre alt sind die Mädchen, die
dort arbeiten; Erwachsene sind wohl zu teuer, „Die Arbeit ist
leicht“, sagt mein Führer, wie entschuldigend. Aber ich denke
an die Kinder, die ich kurz vorher bei Schmiedearbeiten
gesehen habe.

Die Rue Lavoisier, wo die marokkanische Studentenunion
UNEM ihren Sitz hat, liegt in einem der vornehmsten Viertel
von Rabat. Man kennt den deutschen WUS dort recht gut;
und man erinnert sich an die Petition, die einige Komitees

nach dem „Komplatt von Robat" an König Hassan Il. ge-
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schickt haben. UNEM ist oppositionell; trotzdem macht man
sich keine Sorgen — oder zeigt es wenigstens nicht. Trotz
Verhaftungen und Todesurteilen... .

In der deutschen Botschaft sprechen wir auch über die Lage
der Studenten in Marokko. Unsere Petition an Känig Hassan
wird dabei erwähnt, Aber man hält solche Petitionen für
völlig fehl am Platze. „Die Angeklagten sind gefoltert
worden“, wenden wir ein. Doch wer regt sich hier schon
darüber auf: die Folter ist in Marokko durchaus nichts Außer-
gewöhnliches ... , nicht einmal bei Ausländern.

Der Markt in Marrakesch ist ein Durcheinander von unge-
wohnten Klängen und Farben. Schlangenbeschwörer, Musi-
ker, Tänzer; die Wosserverkäufer in bunten Phontasiekostü-
men, auf der Jagd nach Fremden, um sich fotografieren zu
lassen; ein wenig obseits ein Märchenerzähler, nur ein poar
Kinder sitzen um ihn herum. Ab und zu taucht eine Touristen-
gruppe im Gedränge auf; sonst sieht man nur Einheimische.
Sie drängen sich um die Tänzer, um den mechanischen,
immer gleichen Bewegungen zuzusehen, die mit überliefertem
Volkstanz längst nichts mehr zu tun haben. Wollen sie sich

Dos Wartezimmer dient offensichtlich auch als Versamm-
lungsraum, In der Mitte ein großer Tisch, bedeckt von
Stößen hektographierten Papiers. An den Wänden Plakate:
„Wir fordern den Abzug der amerikanischen Besatzungs-
truppen aus Südkorea", und „die DDR ist die Zukunft
Deutschlands”,

Schließlich kommt mein Gesprächspartner. Er entschuldigt
sich für seine Verspätung: er habe mit der Polizei zu tun
gehabt. „Wegen Ihrer Arbeit für UNEA?” frage ich. Aber er
wehrt mit beiden Händen ab; es gibt keine Differenzen zwi-
schen UNEA und der Regierung.

In der Kabylei seien Unruhen, hat man uns gesagt. Aber
äußerlich ist alles friedlich. Nur ein paar Polizisten mit um-
gehängter Maschinenpistole, die uns nach Einbruch der
Dunkelheit kontrollieren, lassen vermuten, daß der Schein
trügt, „Ben Bella wird noch eine Weile Kummer in der
Kabylei haben“, meint einer der Polizisten. Auf meine Frage,
ob er Kabyle sei, lacht er nur.

Es ist dunke| geworden, Zwar hat man uns davor gewarnt,
nachts zu fahren, aber wir wollen pünktlich in Tunis sein.

 

WUS-Wagen in Marokko
Ein Idyll aus den bayerischen Alpen

auf diese Weise vormachen, es gäbe die alten, lebendigen
Traditionen noch, der europäilsierten Umwelt der Stadt, in der
sie leben, zum Trotz?

In Ifrane, im mittleren Atlas, macht der König gerade Ferien.
Es ist ein ungewöhnlicher Ort: die Häuser haben spitze
Schindeldächer, ein paar Holzhäuser stehen dazwischen; in
den kleinen, liebevoll angelegten Vorgärten sucht man un-
willkürlich nach Gartenzwergen, Mitten durch das Dorf fließt
ein Gebirgsbach, von moosbewachsenen Bäumen eingerahmt.
Ein Idyll aus den bayrischen Alpen. Sogar Schnee fällt hier
im Winter, und einen Sessellift gibt es auch.

„Auch in den Entwicklungsländern kann man Politik machen”,
meint der Vertreter des deutschen Botschafters in Algier;
„wir starren bloß immer nach Berlin.” Ermutigt von solch
ungewohnter Meinung, erzähle ich von unserem geplanten
Arbeitsloger in der Kabylei, für das wir dann kein Geld
bekommen haben und das deshalb nicht stattfand. Da auller-
dings bin ich an der falschen Adresse: mit Partnerschoafts-
Projekten habe man schon genug Ärger, die gingen sowieso
immer schief, da habe man seine Erfahrungen.

Ich frage nach den Verbindungen der Botschaft zum alge-
rischen Studentenverband. Sehr viele Kontakte gibt es nicht;
die Diskussion mit dieser „extrem linksgerichteten” Organisa-
tion sei nicht die Sache der Botschaft, sondern die der Stu-
denten, meint man. Und es stehen genug Stipendien für
deutsche Studenten zur Verfügung. Aber wer will schon Alge-
rien studieren?

Vor dem Büro des algerischen Studentenverbandes UMNEA
sitzt ein junger Mann, einen Stoß Anmeldeformulare vor sich.
Ich gebe ihm meine Karte. Er dreht sie mißtrauisch hin und
her: „World University Service — Ist das eine sozialistische
Organisation?” Als ich verneine, macht er einen dicken
Strich in seine Liste. Aber ich darf trotzdemhinein.
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Zwei Stunden hinter Constoniine bleibt der Wagen plötzlich
stehen und sagt keinen Ton mehr. Also zu Fuß drei Kilometer
zurück zum nächsten Dorf. Wir fragen nach der Gendar-
meriestation. Dort ist man sofort bereit, uns zu helfen; aber
bevor zwei Polizisten — natürlich mit ihren Maoschinen-
pistolen — in den Landrover klettern, der uns abschleppen
soll, drückt man jedem von uns eine Flasche Bier in die Hand.
Ob das für den guten Ruf der Deutschen spricht?

Am nächsten Morgen schauen wir uns die Palizeistation
genauer an, Es ist eine kleine Festung: umgeben von einer
zwei Meter hohen Mauer, davor auf drei Seiten freies
Schußfeld, von Stacheldrahtverhauen unterbrochen: Stachel-
draht auch auf den Dächern der angrenzenden Häuser. In
einem Schuppen lagern Lebensmittelvorräte, und für den
Ernstfall hat man noch eine Brieftaube im Käfig. Sehr sicher
scheint man sich nicht zu fühlen.

Am Abend sind wir beim Brigadekommandanten zum Essen
eingeladen. Ob ich schon in „Ostdeutschland“ war, fragt er.
Ich versuche zu erklären, daß das nicht so einfach geht.
„Warum nicht?" Aber einer seiner Polizisten unterbricht
ihn: „Die Roten natürlich — die Kommunisten!”

Es ist bereits Abend, als wir den tunesischen Grenzposten
erreichen. Der Beamte ist offensichtlich müde. Als ich ihn
frage, wo ich das restliche algerische Geld umwechseln kann,
wird er böse: „Algerie n’existe pas”, sagt er streng. Es gibt
also nicht nur bei uns Länder, die es nicht gibt.

Tunis, 2. September. Mit viel Glück und einem Anruf des
Reisebüros beim Kapitän fand der Wagen noch einen Platz
auf dem Schiff. Dann drei Stunden Gedränge, bis wir die
notwendigen Stempel in unseren Pässen hatten.

Auf dem Oberdeck der „Sicilia" ist es kühl und windig.
Langsam verschwinden die Lichter Karthagos im Dunkel. Der
kreisende Finger eines Leuchtturms ist noch lange zu sehen...



Internationale Sommer-Universität Debrecen

 

Kossath-Lajos Universität, Debrecen

Über Gegensälze hinweg des Vertrauen

Ein Beitrag zur Völkerverständigung von K. Pfnorr

In der Zeit vom 1.—23. August 1964 hatten Herr Baars (WUS-
Komitee Bonn) und ich Gelegenheit, aufgrund einer Einla-
dung des „Instituts für Kuliurelle Beziehungen" (Budapest)
an der Sommeruniversität in Debrecen Ungarn teilzunehmen.
Die ungarische Sprache und die ungarische Kultur waren die
Themen des dreiwächigen Kurses. Doch in diesem Bericht
sollen andere Eindrücke wiedergegeben werden — Eindrücke,
die Ungarn auf mich machte — Eindrücke, die die 18 in De-
brecen versammelten Nationen auf mich machten.

Ungarn — Land der feurigen Zigeuner, Land der Puszta, Land
des Csärdäs, Ist es nach das Land, das uns Lehär'sche und
Strouß'sche Operetten schildern? Ist es noch das alte Buda-
pest mit seinen ungezählten Cof&s und Zigeunerkapellen? Ist
Ungarn noch das land für sehnsüchtige Romantiker und
Abenteuer? — Ja und nein. Was prägt das heutige, das neue,
das moderne Ungarn?

Ungarn hat zwei Gesichter. Das eine Gesicht ist das alte, ist
das Gesicht für sehnsüchtige Romantiker; das andere Ge-
sicht ist das des neuen, modernen, industrialisierten, auf-
strebenden Ungarns. Gegensätze? Den Ungarn ist es gelun-
gen, sich ihr altes Volkstum, ihre traditionsreiche Vergangen-
heit zu bewahren in einem modernen, von der Technik und
der Perfektion geprägten Land. Ob die traditionsbewußte
Vergangenheit in die moderne Gegenwart eindrang oder die
Gegenwart in die Vergangenheit, ist schwer zu sagen. Beide,
Vergangenheit und Gegenwart, bilden eine Symiose, leben
nebeneinander, leben miteinander, bilden den heutigen
modernen Staat Ungarn. Und was sich die Ungarn außerdem
noch bewahrt haben, ist ihre Liebe zur Freiheit.

In diesem Land, das von Gegensätzen zu bersten scheint,
das aber dennoch das Alte und Neue eng verbindet, zu einer
Einheit verschmilzt, findet seit über zehn Jahren in Debrecen
eine internationale Sommeruniversität statt. In Debrecen
treffen sich seit über zehn Jahren Dozenten und Studenten
aus mehreren Ländern, um gemeinsam auf allen Gebieten

Neues zu lernen, altes Wissen zu vertiefen, um in persön-
lichen Gesprächen ihre eigenen Probleme zu diskutieren.

Debrecen ist im August jeden Jahres ein Treffpunkt der Väl-
ker, ein Treffpunkt zwischen Ost und West, Und hierin liegt
meiner Meinung nach der besondere Wert der Debrecener
Sommeruniversität.

Ich fuhr mit einer gewissen Skepsis nach Ungarn und Debre-
cen. Schließlich ist Ungarn ein kommunistisches Land; und
meine Vermutung, in Debrecen hauptsächlich Menschen aus
der sogenannten östlichen Hemisphäre zu treffen, bestätigte
sich. Also auch in Debrecen zwei Lager, auch in Debrecen
Ost und West? Ja, auch dort, Aber... Und mit dem „aber“

verschwand meine Skepsis.

Ich habe in Debrecen sehr oft mit Studenten aus den Öst-
blockländern zusammengesessen. Wir haben diskutiert, wir

haben uns berichten lassen, wir haben uns gegenseitig infor-
miert, In allen Diskussionen frat der Gegensatz zwischen
Ost und West auf, ließen sich auch Gemeinsamkeiten erken-
nen; ober in allen Diskussionen trat der Gegensatz zurück
zugunsten der Bemühungen um ein Verstehen der verschie-
denen Auffassungen, zugunsten der Verständigung. Partner-
schaft und Freundschaft waren das Bestimmende in den Dis-
kussionen. Der Wille zur Zusammenarbeit, zur Verständigung
der Völker untereinander war da. Aus anfänglichen, zag-
haften Diskussionen, wo jeder den anderen abschätzte, aus
der Reserve zu locken suchte, wurden Gespräche, von gegen-
seitigem Vertrauen gefragen.

Alle waren sich einig, daß es eine der Hauptaufgaben der
Universitäten und vor allem der Studenten ist, für die Ver-
ständigung der Völker untereinander zu arbeiten, für die
Erhaltung des Friedens, für das Selbstbestimmungsrecht
aller Völker,

Disser Geist bestimmte dos Klima in Debrecen. Die Gegen-
sätze woren da — an dieser Tatsache dorf nicht vorbeige-
gengen werden —, aber über die Gegensätze hinweg setzte
sich das vertrauende Gespräch. Aus dem „Ihr aus dem
Osten“ und „Ihr aus dem Westen” wurde das „Wir müssen
gemeinsam"!

Die Sommeruniversität Debrecen leistet neben der Vermitt-
lung von Wissen und Bildung einen Beitrag zur VWölkerver-
ständigung, zur Partnerschoft. Debrecen ist eine echte Be-
gegnungsstätte zwischen Ost und West. Der Leitung der Som-
meruniyersität Debrecen gebührt dafür Dank, Dank vor allem

dem „Institut für Kulturelle Beziehungen", das an das Deut-
sche Komitee des WUS die Einladung aussprach. Mit dem
Dank verbunden ist der Wunsch, im nächsten Jahr wieder in
Debrecenzu sein.
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Das Wichtigste sind

zus
Dubrovnik

Von Touristen gestürmf

 
Vom 19. bis 28. Juli 1964 wurde in dem Badeort Dubrovnik
— ehemals Ragusa — un der adriatischen Küste Jugoslawiens
getagt. Eingeleden hatten die Union Jugoslawischer Univer-
sitäten und der Jugoslawische Studentenverband. Es war das
neunte Seminar, das in Dubrovnik durchgeführt wurde. Seit
1954 macht man sich über den Zustand der Universität von
heute Gedanken. Arbeitsthemen in diesem Jahr waren „Der

Weg zur Demokratisierung der Hochschule" und „Der aktu-
elle Beitrag der Universitäten zur Verbreitung der Idee des
Friedens”. Die Teilnehmer kamen aus Ost und West, mehr
allerdings aus Ost. Auch die deutschen Teilnehmer kamen aus
Ost und West und saßen selbstverständlich nicht an einem
Tisch. Insgesamt kamen offizielle und inoffizielle Vertreter
aus 64 Nationen nach Dubrovnik. Seit drei Jahren werden
regelmäßig zwei Vertreter des Deutschen Komitees des
World University Service zur Teilnahme eingeladen.

Ragusa als uneinnehmbare Festung gebaut hat zwar in
Kriegszeiten bisher immer standgehalten, ist aber schließlich
in den letzten Jahren von den Touristen im Sturm genommen
worden. In einem solchen mit allen Annehmlichkeiten für
Touristen ausgestatteten Badeort läßt gleichermaßen gut
tagen und repräsentieren, Hinzu kommt, daß Jugoslawien mit
seinem gebremsten Sozialismus einen idealen Boden für
Ost-West-Treffen obgibt.

In vier verschiedenen Sprachen wurde gearbeitet, und eine
drahtlose Übersetzunasonlage sorgte dafür, daß man das
Vorgetragene entweder in Russisch, Jugoslawisch, Englisch
oder Französisch gedolmetscht aufnehmen konnte, Zu den
erwähnten beiden Themen wurden einzelne Vorträge gehal-
ten, die meist deswegen nicht diskutiert werden konnten, weil
die Zeit nicht reichte. Die Vorschläge, die die Demokrati-
sierung in den jeweiligen Ländern schilderten, hatten über-
wiegend den Charakter eines Raports, weil über Geschehenes
berichtet und nicht über Mögliches reflektiert wurde. Die
Berichte waren lang, ausführlich und mit dem entsprechen-
den Staatsvokabular reichlich durchdrungen.

Es ist ganz selbstverständlich, wenn Vertreter verschiedener
Nationen und Ideologien über die Demokratie und die Demo-
kratisierung sprechen, meinen sie etwas Unierschiedliches. De-
mokratisier&ung im Hochschulbereich des Ostens, bedeutet

nicht eher zu ruhen und zu rasten, bis auch der letzte Arbeiter
und Bauerstudiert. Die Westler waren sich so einig nicht, es
gab da die mannigfachsten Auslegungen des Themas, Und
so ließ es sich nicht vermeiden, trotz aller Mühe der Gast-
geber redete man aneinander vorbei.
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die Gespräche

Die Hitze lag drückend über der Bucht Dubrovniks und ver-
hinderte oftmals die notwendige Konzentration. Obwohl man
versucht hatte, der stärksten Hitze des Tages dadurch aus-
zuweichen, daß die Tagungszeit auf die Siunden zwischen
?.00 und 12.00 Uhr begrenzt waren, und der übrige Tag zur
freien Verfügung stand, fühlten sich zumal die älteren Herren
aus kühleren Zonen verschiedentlich überfordert,

Der große Vorteil des Seminars war — wie häufig bei den
Ost-West-Treffen dieser Art — das Gespräch in der pro-
grammfreien Zeit. Da war man dann ganz unoffiziell, vergaß
sogar manchmal, soweit die Sprache das zuließ, woher man
kam.

Die Studenten — es waren etwa ein Drittel der Teilnehmer —
machten am vorletzten Tag ihre eigene Konferenz. Es sollte so
etwas wie eine kleine ISC sein, aber sie konnte es nicht
werden, weıl kaum jemand offizieller Vertreter eines Ver-
bandes war. Und so saß man denn und schimpfte mit dem
Vokobular der Großen. ISC-ler und IUS-ler griffen sich leiden-
schaftlich an und fanden die Schuld stets bei dem anderen.
Gleichwohl gab man abschließend gemeinsam eine Resolu-
tion heraus, in der man sich für die Selbstbestimmung vor-
wiegend der Länder Afrikas einsetzte und sich gegen fast alle
Worte wandte, die auf „ismus” enden. Auch hier ergab sich
der große Nutzen des Zykinenfreffeite erst wieder in der
freien Zeit. Beim Essen, bei Baden und nicht zuletzt beim
Trinken spielte man mit dem „Seid-umschlungen-Millionen-
Gefühl”. Da kamen dann wirkliche Gespäche zustande, bei
denen mon zu Zugeständnissen durchaus bereit war,

Polen, Ost- und Westdeutschland tranken gar Brüderschaft,
Die Unterschiede seien doch gar nicht so groß, man müsse
doch nur etwas real, etwas konziliant und etwas aufrichtiger
sein, Am nüchsten Morgen jedoch trug man wieder die Man-
schetten seiner Nation. Ein echtes Dilemma.

Bei der Vorbereitung des Seminars war an nichts gespart
worden. Die Konferenz war in dem Historischen Institut
Dubrovniks untergebracht, einem gediegenen Steinbau mit
morgenländischem Charakter.

Am letzten Abend gab sich der Kultusminister Jugoslawiens
die Ehre im Parkhotel. Dort feierte man auf der Terrasse bei
untergehender Sonne und schwerem jugoslawischem Wein
Versöhnung — soweit Ideologie und Vorurteile es zuließen.
Es war ein sehr heiterer Abend und den Professoren schien
wieder einzufallen, daß sie sich in erster Linie mit der Wis-
senschaft und erst später mit dem offiziellen Staatsdenken zu
beschäftigen haben. Die Studenten stellten fest, daß viel zu
wenig gereist würde, und daß man sich schon längst einmal
hätte kennenlernen sölter.
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Besuch der Universität in Algier
Niehis deutet in der algerischen Houpistadt mehr darauf
hin, daß vor ? Jahren noch die französische OASeine Politik

der verbrannten Erde sehr wirkungsvoll getrieben hat. Nur
im Zentrum des terassenförmig am Berg angelehnten Älgier
weisen ausgebrannte Fenster, die auf die belebten Straßen

der Stadt hinunterblicken, ein Gebäude als die Universität
aus. Aber auch dieses Denkmal eines nationalistischen Ter-
rars wird bald — nicht zuletzt auch durch Initiative des
World University Service — verschwinden,

Die Basar-Einkaufsreise durch Nordafrika bot mir Gelegen-
heit zu einem Besuch der Universität, um persönlich in Augen-
schein zu nehmen, wie WUS-fundraising Gelder Gestalt be-
kommen. Es war nicht allzu leicht, die Besichtigunaserlaubnis
zu erhalten. Erst eine Vorstellung beim Rektor mit vorange-
gangenem Durchlaufen der Universitäts-Hierarchie verschaffte
mir Eintritt und Führung durch Mademoiselle Bekaddur,
verantwortlich für die Kotalogisierung, die mir freundlich
und charmant in englischer Sprache die Situation der Uni-
versitätsbibliothek erklärte. Um meinen Gesamteindruck
vorauszuschicken: Hier hat der WUS seine Fundraising-Mittel
sinnvoll angelegt. Aufbau einer Bibliothek ist gewiß eine der
nützlichsten Aktivitäten in dem weitgespannten WUS-Pro-
gramm, Nur — warum wird sowenig Werbung damil in ÄAlge-
rien getrieben? Wenn der WUS den größten Teil der Mittel
für die Wiedereinrichtung der Bibliothek aufbring!, so sollte
das auch zumindest in der Bibliothek selbst bekannt sein.
Tatsächlich wußte aber niemand etwos mit dem Begriff

World University Service anzufangen. Dies ist umso bedenk-
licher, als langfristige Planungen dahin gehen, in Algerien
ouch ein WUS-Komitee zu gründen. Bislang — so verlautete
in Lund anläßlich der General Assembly — bestünden nur
Kontakte zwischen dem Genfer Generulsekretariot und der
Universität in Algier. Weiterhin sollte die WUS-Arbeit durch
ein Seminar der kanadisenen WUS-Freunde bekannt gemachi
werden.

Betritt men die Bibliotheksgebäude, so kann man das Aus-
moß der vergangenen Werwüstungen nur ahnen. Überall
liegen Stopel von halbverbrannten Büchern oder harren der
Katalagisierung in verkohlten Regalen, Zwischen den Stapeln
bewegen sich Arbeiter mit Eisenstangen und Bouwerkzeug,
die neue Regale durch die Röume ziehen, Inneneinrichtung

herstellen, oder den Bibliothekssitzungssaal wiederaufbauen.
Der gesamte Wiederaufbau, der unter der Regie von CIRBUA,
dem „Comit2 International pour la Reconstitution de lc
Bibliotheque de l’Universit@ d’Algier” steht, soll 2 Millionen
Schweizer Franken kosten, wovon die algerische Regierung
SF 1 Mill. übernimmt, dieses Geld aber noch nicht bereit-

gestellt hat, Der WUS beteiligt sich nur an der Wiederein-
richtung der Bibliothek, für die er 1963 SF 35000 und 1964
SF 39000 bereitstellen will. Dos Projekt findet sich auch
wieder in dem neuen Programme of Action.

\Wie konnte es zu der Tragödie in jenen hektischen Juni-
Tagen des Jchres 1962 kommen? Im Gegensatz zu anderen
strategisch wichtigen Gebäuden war die Universität unbe-
wacht. Weiterhin gab es gerade unter der ausschließlich
französischen Professorenschaft viele OAS-Anhänger, die
die Universität als eine französische Institution beirachteten
und sie lieber zerstörten als dem algerischen Volk hinter-
lassen wollten. Mit Benzin, Phosphor und Plastikbomben
leisteten sie ganze Arbeit: Dos Gebäude brannte völlig ab
und ein Großteil der 7.500.000 Bücher, darunter viele wert-
volle Manuskripte der orabischen Literatur, wurden durch
die Flammen vernichtel. Wos die Flammen übrigließen, ver-
nichtete das Wasser der heraneilenden Feuerwehr. 50 ist

man heute noch dabei, wenigstens die wichtigsten Bücher mit
chemischen Mitteln zu retten,

Unter den verbrannten Büchern ist der Anteil der orabisch-
sprachigen mit 4000 verschwindend klein gewesen. Als Er-
gebnis einer Politik, die die französische Kultur förderte und
die arabische unterdrückte, Eine Tatsache, die auch in der

französischen Schulpolitik in Algerien zum Ausdruck kam.
Aber auch heute noch ist die arabische Abteilung mit ver-
hältnismäßig wenigen Büchern bestückt, wenn auch die Hilfe
der arabischen Universitäten das Verhältnis ein wenig gebes-
sert hat. Trotzdem wird der Mangel stork empfunden, wie
Mademoiselle Bekaddour sagte, Abhilfe könnte hier eine
crabische Buchdruckerei schaffen, die bislang fehlt. Die
vorhandene Druckerei kann nur Broschüren drucken. Hier
sollte der WUS überlegen, ob er nicht die guten Erfahrungen
mit der WUS-finanzierten Presse in Griechenland auswerfen
und ein wertvolles Projekt in Angriff nehmen sollte.

W;, Nies

Münchner Bier für Skopje

Auch in diesem Jahr veranstaltete das Münchner Komitee
seine traditionelle Bieraktion, Die Sammlung wurde durch-
geführt, um einen Ambulanzwagen für die Universität in
Skopje kaufen zu können. Ziel der Sammlung war wie ın
früheren Jahren DM 10.000,—.

Die Sammlung wurde am Sonntag, dem 5. 7, 1964 durch einen
Empfang im jugoslawischen Generalkonsulat eröffnet, Zu
diesem Empfang waren Vertreter der Bayerischen Stoatsre-
gierung, der Regierung von Oberbayern, der Stadtverwaltung,
des Polizeipräsidiums, der Universität, die Professorenschaft,
die Nationalverbände, die AStA- und Vertreter der Presse,
des Rundfunks und des Fernsehens eingeladen worden, Es
waren also 80 Personen erschienen, und es war eine recht
illustre Gesellschaft versammelt, als der Präsident des Münch-
ner Komitees, Herr Prof. Dr. Hellmuth Kuhn, den Empfang
mit einer Ansprache eröffnete, in der er die Ziele des WUS,
und im besonderen die Ziele und den Zweck der Sammlung
erläuterte. Im Anschluß daran begrüßte Herr Konsul Djordje
die Gäste und dankte dem WUS für die übernommene Auf-
gabe. Er erinnerte daran, wie wichtig die Aufgabe der inter-
nationalen Verständigung sei, und vertrat die Ansicht, daß
eine derartige Sammlung ein guter Schritt zur Verständigung

unter den Völkern sein könnte, Nach einer abschließenden
Rede unseres Vorstandes kannten sich die Göste bei ousge-
zeichnater Bewirtung im kleineren Kreise unterhalten und
kennenlernen.

Am Montag, dem &. 7, 1964 begann dann die eigentliche
Sammlung vor der Universität. Seine Magnifizenz, der Rek-
tor der Universität München, Herr Prof. Dr. Gerhard Weber,
band sich eine grüne Schankkellnerschürze um, und stach
das erste Faß Bier on. Zu diesem Änstich waren auch wieder
Herr Konsul Djordje und zahlreiche Wertreter das Rundfunks,
des Fernsehens und der Presse erschienen. Mit diesem Bier-
anstich sollte die Spendenfreundkeit der Studenten angeregt
werden, da anschließend das Bier an die Spender ausge-
schenkt wurde, Die musikolische Untermolung zum Bieron-
stich lieferte in altbewährter Weise das „Drum and Bugle
Corps" der Will-Kaserne. Die Studenten waren aufgerufen
auf eine Maß Bier oder einen Kinobesuch zu verzichten, und
dafür den Gegenwert von einer D-Mark der Sommlung zur
Verfügung zu stellen. An die Spender wurden Bierdeckel
verteilt, die auf der einen Seite die Woppen der sieben
großen Münchner Brauereien, und auf der anderen Seite
den Sammlungszweck „VW-Ambulanz für Skopje“ aufzeigten.
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Bier-Aktion in München

Ein VW-Bus für Skopje

Diese Bierdeckel fanden recht großen Anklang, nachdem
bekannterweise die ähnlichen Bierdeckel aus früheren Jahren
beachtliche Wertsteigerungen unter den Bierdeckelsammlern
erreicht hatten.

Zu diesem Bieranstich waren auch die verschiedenen Bericht-
erstatter erschienen. Am selben Tag wurden sowohl im ersten
als auch im Zweiten Deutschen Fernsehen Filmberichte über
unsere Sammlung gesendet. Ebenso erschienen am nächsten
Tag in allen Münchner Zeitungen Bildberichte und auch der
Bayrische Rundfunk brochte in seinen Nachrichten und im
Jugendfunk Reportagen, Des weiteren waren die großen
Nachrichtendienste, das Europapragramm des Fernsehens
und viele andere Redakteure erschienen, so daß die Aktionin
ganz Deutschland (und auch im Ausland) bekannt wurde.

An den darauffolgenden Tagen stachen die Dekane der
einzelnen Fakultäten oder ihre Vertreter jeweils ein Faß
Bier an. Das Bier wurde an die Spender als Freibier verteilt,
wos bei der großen Hitze reissenden Absatz fand. Wir
konnten auch feststellen, daß Petrus ein Alt-WUSler sein
muß, denn er bescherte uns für die gesamte Dauer der
Sammlung das schönste Wetter. Neben dem „Drum and
Bugle Corps", das sich inzwischen an der Universität allge-
meiner Beliebtheit erfreut, spielten auch Musikzüge der Bun-
deswehr und der Bayerischen Bereitschaftspolizei. Die Diri-
genten der Kapellen durften dann ebenfalls ihr Glück bei
einem Bieranstich versuchen,

Jeden Tag wurde dann auch wieder einer der beliebten und
seltenen Widmungsmaßkrüge versteigert, die uns, wie auch
die Bierdeckel, vom Verein Münchner Brauereien kostenlos
zur Verfügung gestellt worden woren. Die Versteigerung
wurde auf amerikanische Art durchgeführt, der Einsatz lag
jeweils bei 50 Pfennig. Die Maßkrüge wurden dann mit
Beträgen zwischen 200,— und 350,— DM versteigert. Bei
diesen Versteigerungen haben sich auch unsere amerikani-
schen Freunde beteiligt, die der Reihe nach ans Rednerpult
stiegen und die Versteigerung weiter hochtrieben.
Vor der Universität war ein überdimensionaler Bierkrug
aufgestellt, der zunächst als Rednerpult diente, an dem je-
doch auch ein „Geldthermomster" angebracht war, an dem
man den jeweiligen Stand der Sammlung ersehen konnte.

Während der Zeit der Sammlung hatten wir eine Ausstellung
im Lichthof der Universität aufgebaut, Auf vielen Photos war
Skopje vor und nach der Zerstörung, sowie der Wiederauf-
bau zu sehen. Die Ausstellung sollte zur Information der
Studenten dienen und ihnen gleichzeitig zeigen, wie wichtig
und notwendig weitere Hilfe für Skopje ist.

Die Sammlungsaktion wurde an sechs Tagen vor der Uhi-
versität und an einem Tag im Medizinerviertel durchgeführt,
Sämtliche Professoren der Universität und der Technischen
Hochschule waren um Spenden angeschrieben worden. Die
Sammlung erbrochte im Endergebnis eine Reineinnahme von
8.100,— DM.

Fazit aus diesem Sammlungsergebnis: Wir haben unser Ziel
von DM 10.000,— nicht erreicht! Mit dem größten Optimismus
halten wir die Aktion vorbereitet und gehofft, daß unter
20.000,— Studenten ein Betrag von DM 10.000.— gesammelt
werden könnte.

WUS auf der Berliner Industrieausstellung
Ein Bericht über den Aufbau des Berliner Komitees und die
Sonderschau „Partner des Fortschritts — Lateinamerika”,
vom 19. 9, 1964 bis 4, 10, 1964,

vor einigen Jahren gob es in Berlin noch ein gut arbeitendes
\WUS-Komitee; zu dieser Zeit — es war wohl 1960 — wurde
auch die Jahreshauptversammlung des WUS in Berlin durch-
geführt. Danach fiel das Komitee auseinander und wurde
zuletzt nur noch von einer Person getragen.

Der auch in der Mitgliederversammlung des Vorjahres ange-
regte Wiederaufbau des Berliner Komitees bedurfte daher
einer sehr gründlichen Vorbereitung ım Hinblick auf die
besonderen Umstände einer Großstadt mit mehreren Univer-
sitäten, Hoch- und Fachschulen und einer ganzen Reihe von
modernen Siudentenwohnheimen und studentischen Vereinen,
die sich um die internationale Verständigung bemühen. Der
WUS muß, um in Berlin — wie wohl auch in anderen Orten
Deutschlands — bestehen zu können, ein eigenes, für ihn
charakteristisches Gepräge haben. Ausgangspunkt hierfür
sollte der allgemein bekannte Rahmen der „Vier Essentials”
sein, wesentlich jedoch ist allein die auf die besonderen Be-
dingungen (und auch Möglichkeiten!) des Hachschulortes
eingehende Tätigkeit zur Verwirklichung dieser Grundsätze.
Der vorliegende Bericht soll die von dem Berliner Komitee
angestrebte Lösung darstellen und wird ohne jeden Zweifel
nur eins von mehreren möglichen Beispielen sein können.
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Schon im Dezember 1963 haben wir mit der Vorbereitung für
den Aufbau des Berliner Komitees begonnen. Diese bestan-
den im wesentlichen darin, einen Arbeitsplan auszuarbeiten
und diesen mit dem Deutschen Komitee abzustimmen, sowie
in der Ausschau nach interessierten ständigen Mitarbeitern.

Das Hauptziel des Berliner Komitees liegt auf dem Gebiet
der „International Education”, die sich ganz vorwiegend auf
den Komplex Lateinamerika erstreckt. Durch intensive Infor-
mationssammlung, kleine Arbeitskreise und Seminare über
spezifische Probleme Lateinamerikas will das Berliner Komi-
tee des WUS die Bosis für eine umfassende Dokumentation
über Lateinamerika schaffen. Es sind hierfür bereits die
Vorbereitungen eingeleitet, die für eine nach Ländern und
Schlüsselworten mit Untergruppierungen geordnete Material-
sammlung erforderlich sind. Diese Dokumentation soll durch
kleinere Veröffentlichungen über Einzelfragen ergänzt wer-
den. Für die Erfüllung dieser Aufgabe strebt das Berliner
Komitee eine Zusammenarbeit mit allen Institutionen und
Personen in Deutschland an, die sich ebenfalls mit diesem
Frogenbereich befassen. Neben der „International Educa-
tion" nach innen und nach außen nehmen auch das Fund-
raising und die Partnerschaft einen wichtigen Raum in dieser
Zielsetzung ein.

Im Rahmen dieser Zielsetzung ist es dem Berliner Komitee,
unter finanzieller Unterstützung des Deutschen Komitees und



des Berliner Senats gelungen, einen Ausstellungsstand ouf
der diesjährigen Sonderschau „Partner des Fortschritts —
Lateinamerika” zu erhalten. Damit war der deutsche WUS
unseres Wissens erstmalig auf einer Industrieausstellung ver-
ireten,

In einer Traglufthalle unter dem Thema „Mittler der Partner-
schaft” waren in einem „Ensemble“ nach dem Entwurf des
Architekten Bornemann alle die Gesellschaften und Insfitu-
tionen berücksichtigt, die sich entweder speziell oder neben
anderen Aufgaben dem lateinamerikanischen Subkontinent
widmen. Außer dem WUS waren insbesondere noch vertre-
ten: die UNO, die Deutsche Welle, die Deutsche Stiftung für
Entwicklungsländer, der |beroomeriko-Verein Homburg, die

Carl Duisberg-Gesellschaft, die Friedrich-Ebert-Stiftung und

die Politische Akademie Eichholz,

Der WUS verfügte über eine sehr breite Ausstellungsfläche,
auf der vier quadratische Plexiglasvitrinen von 80 cm Abmes-
sung eine bunte Auswahl aus dem Basar Fremder Völker
enthielten, ferner über eine Reihe won Tischen, auf denen

ebenfalls Basarartikel ausgestellt waren. Die Basarartikel
konnten nuch einem eigens gedruckten Musterkautalog aus-
gewählt und auf vorgefertigten Bestellscheinen gekauft wer-
den; die Lieferung der bestellten Artikel erfolgt gegen eine
kostendeckende Zustellgebühr durch die Mitarbeiter des Ber-
liner Komitees direkt ins Haus,

Auf Anschlagtafeln wurden die Fundroising-Ziele des WUS
erläutert, Ferner erhielten interessierte Besucher des Standes
Informationsschriften und Faltblätter des internationalen ocler
deutschen WUS oder die aus Änlaß der Berliner Ausstellung
1944 gedruckte Broschüre des Berliner Komitees, in der auch
über die Arbeit des WUS im allgemeinen berichtet wird und
neben der Erklärung der Zielsetzung des Berliner Komitees
des WUS auch Raum blieb für eine kurze Selbstdarstellung
des Circulo Cultural Germano-Ibero-Americano en Berlin,
mit dem der Berliner WUS eine enge Zusoammenerbeit
pllegt.

Die Sonderschau bot dem Berliner Komitees eins vorzügliche
Gelegenheit, mit den übrigen „Miitlern der Partnerschaft”
Kontakte aufzunehmen und Gespräche mit einer Vielzahl
der lateınamerikanischen Delegationen zu führen. Ein Inter-
view unseres Sekretärs an der Freien Universität, Erik von
Groeling, wurde auf Spanisch und Englisch durch die Deut-
sche Welle nach Lateinamerika gesendet. All dies war für
sıch allein gesehen schon den Aufwand wert. Was die Aus-
stellung jedoch zu einem besonderen Erfolg für den WUS
machte, war die Veranstaltung des Basars Fremder Völker

und die Durchführung eines Podiumsaespräches mit Simul-
tanübersefzung.

Auch die anderen Mittlerorganisationen profitierten sehr von
der Attraktion, die von dem WUS-Stand ausging und die
etwas farblose Halle auflockerte. Der besondere Erfolg des
Basars liegt in der breiten Werbung, Da wir die Artikel
schnellstens ausliefern werden und bereits mitgeteilt haben,
daß zu Weihnachten ein weiterer Basar stattfinden wird, auf
dem die Stücke sofort mitgenommen werden können, müssen
wir mit einem Umsatz rechnen, der die bisherigen Sätze weit
überschreitet. Das Berliner Komitee glaubt, mit dieser Akti-
vität einen bedeutenden Beitrag zum Internationalen Hilfs-
programm des WUS leisten zu können.

Noch während der Ausstellung war Prof. Dr. Hoya de la
Torre (Peru) unserer Einladung folgend für mehrere Tage
nach Berlin gekommen; der Berliner Senat kam für die be-
sonderen Kosten auf, Hoya de la Torre, der weit über die
Grenzen Lateinamerikas hinaus als bedeutender Philosoph
und Chef der zur Zeit an der Regierung in Peru nicht betei-
listen APRA-Portei bekannt ist, nahm am 29. 9. 1964 mit dem
Leiter der Politischen Akademie Eichholz, Dr. Peter Melt, und
dem Universitätsdozenten Dr. Jose L. Decamilli (Berlin) an
einem Podiumsgespräch des WUS in der Berliner Kongref-
halle teil. Das Gespräch stand unter dem absichtlich sehr
weitgefaßten Thema „Lateinamerika zwischen heute und

morgen — Eine Podiumsdiskussion über die politischen Fra-
gen Loteinamerikas" und wurde durch Herrn Kräutlein vom
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Bundespresseamt simultanübersetzt. Obwohl die gesamte
Organisation sehr kurzfristig erfolgen mußte, waren eine
ganze Reihe von Kennern der Verhältnisse des Subkontinentes
erschienen und der Abend gestaltete sich zu einem schönen
Erfalg. Wir haben schon viele Anfragen nach den Tonband-
Aufzeichnungen erhalten, u, a. von dem |beroamerika-Verein
und aus Venezuela, die wır allerdings erst später gemeinsam
mit einem Interview veröffentlichen können, welches Dr.
Hoya de la Torre dem Berliner Komitee des WUS über
gleichermaßen studentische und allgemein wirtschaftliche
und politische Fragen gegeben hat,

H. Hagemann

Schafft die

Sekretärskonferenzen ab

„seit fast einem Jahr” hat also das Bonner Komitee seinen
neven Clubraum (wn Nr. 7), Vielleicht liegt da der Grund
für den so polemischen und zugleich platonischen Artikel des
Herrn Havlicek (wn Nr. 5). Dos Marburger Komitee wurde
im Sommersemester 1952 mit neuen Räumlichkeiten bedacht.
Vielleicht erinnert uns deshalb fast alles in jenem Artikel an
unsere eigenen Probleme, Diskussionen und Pläne, sowie on
unsere Versuche ihrer Realisierung. Herr Havlicek mag dar-
aus ersehen, doß die Sache mit dem „Abstauben“ und
„Nachempfinden“ doch etwas differenzierter ist. (Ob er
wenigstens eine Nummer der wus nachrichten kennt, die vor
seiner aktiven WUS-Zeit erschien?)

Das soll nun nicht heißen, daß wir in Marburg etwas gegen
Polemik hätten. Genügend sachbezogen ist und bleibt sie ein
Idealmittel, um eine müde und fräge (auch WUS-) Masse zu
einigen Äußerungen von Lebendigkeit, Gedankenschärfe und
Ideenreichtum zu provozieren. Diese Äußerungeneines star-
ken und vitalen Lebens von seiten der lokalen Komitees sind
für den deutschen WUS bitter notwendig, wenn er nicht eines

Toges in provinzieller Mitielmäßigkeit veranden will,

Den Artikeln Pfnorr (wn Nr, 34 und Nr, 7) und Havlicek
[wn Nr, 5) sind zwei Problemkreise zu entnehmen

> Sekretärskonferenz und Hauptausschuß

>» Innere Struktur der lokalen Komitees

die beide unter dem übergreifenden Thema stehen: „Zen-
tralisation im deutschen WUS oder nicht?“

Beide Autoren haben Vorschläge gemacht, wie man der
Misere begegnen könne; noch besser, wenn auch nicht zu
Ende gedacht, scheint der Beitrag Wagner (wn Nr.7).

Da wäre zunächst die Sekretärskonferenz. Herr Wagner hat
ganz richtig gesehen: „Zu den Sekretärskonferenzen [SK)
fahren oft nicht die Leute, von denen die Linien der Komitee-
arbeit bestimmt werden". Im Deutschen Komitee (DK) muß
man bisher blind an diesem Tatbestand vorbeigesehen
haben. Das Bild läßt sich weiter ausmolen:

In vielen Komitees finden sich gegen Semesterende mit Achen
und Krachen die Leute zusammen, die im nächsten Semester
Vorstand sein werden, oft WUS-Neulinge. Dann kommen die
Ferien: Man verläßt den Universitätsort, nicht selten ohne
klare Konzeption für die Zukunft, Kommt men selbst zu den
SKs, wird die vorhandene Energie zunächst neutralisiert durch
die Apperzeption des unbekannten Angebots. Oft werden
nur ‚Verireter' geschickt, die gerade Lust und Zeit haben, alte
Bekannte zu freffen. Einzelne Komitees schicken wohl auch
alte Verhandlungsstrategen, weil sie ın schnödem Eigennutz
beim DK etwos erreichen wollen,

Denn tritt das DK vor diese zum Teil lustlosen Vertreter
heterogener Interessen und unterbreitet ihnen Vorschläge,
die ein oft überforderter, weil mit der wirklichen Situation in

den lokalen Komitees nicht genügend vertrauter Houptaus-
schuß ausgeorbeitet hat.

Es geschieht, wos mit einer gewissen psychologischen Not-
wendigkeit bei solchen Versammlungen zu geschehen pflegt:

22

das momentane Gemeinschaftsbewußtsein tötet alle Initiative,
Bei den einen erzeugt es ein sattes Gefühl, bei den anderen
jenes rosige Licht, dos die kritischen Fähigkeiten ausschaltet.
Wie wäre es sonst möglich, daß von Semester zu Semester
alles von oben kommende [Rizinus) geschluckt wird, (das
die träge Verdouung beschleunigen soll), ohne jemals Wir-
kung zu zeitigen.

Angenommen, die Vertreter der Komitees haben sich wäh-
rend der SK in Aufmerksamkeit eine gute Note verdient und
sind willens, nach den Richtlinien zu handeln, so begegnen
ihnen zu House so viele Schwierigkeiten und auf den Mit-
gliederversommlungen oft eine zahe Opposition, die allen
guten Willen auf die Dauer zunichte machen, Ausnahmen
bestätigen nur die Regel.

Fazit; Sekretörskonferenzen sind wahrscheinlich nicht das
geeignete Instrument, um die Arbeit des WUS zu reformieren,
zu kanzentrieren, zu intensivieren. Schafft sie so schnell wie

möglich ab! Denn Geld kosten sie obendrein.

Der Beitrag Havlicek ist pelemisch und platonisch zugleich
genannt worden. Das zwsite Urteil bezieht sich auf die
Punkte 5 bis 7, die innere Struktur der lokalen Komitees be-
treffend. Hier spricht ganz offensichtlich einer, der in Eifer
für den WUS entbrannt ist, dem aber der historische Über-
blick über das Geschehen in den kleinen Komitess fehlt.

Nach gründlichem Aktenstudium kann dazu folgendes beige-
tragen werden: das Marburger Komitee hof bereits Mitte
der 50er Jahre nach einer Satzung gelebt, die sorgfältig auf
Intensivierung der WUS-Arbeit zugeschnitten wor. Mitglied
konnte z. B. nur werden, wer genügend lange seine Arbeits-
willigkeit unter Beweis gestellt hatfe. Wie in fast allen Ge-
meinschaften bilden sich auch im Marburger Komitee (im
Laufe der Zeit) Gruppierungen, die heftige Kämpfe um Inhalt
und Erfüllung der Satzungen ausfochten. Die Satzung selbst
hatte zum Schluß den Kreis möglicher Vorstandsmitglieder
so eingeschränkt, daß man sie ständig erweitern und durch-
löchern mußte. Dann kam der Tag, da das Komitee durch
Abgänge oller Art sa geschwächt war, daß einige wenige
fast neu anfangen mußten. Die waren so froh, die leidigen
Satzungsquerele endlich vergessen zu können.

Später wurde erneut versucht, nach einer Satzung zu arbei-
ten. Abermols sollte die Arbeit intensiviert werden. Denn
nach dem Einzug in die neuen Räume wurde das Komitee
kopflastig durch einen Zustrom von Gästen und Mitläufern,
die ihren Vorteil ohne Gegenleistung suchten, gegen die man
aber nicht direkt vorgehen konnte, ohne sich den Zorn eini-
ger ausländischer Studentenvereinigungen zuzuziehen. Die
Satzung brachte die erhoffte positive Änderung nicht, die
Zehl der Mitglieder nahm bedenklich ab. Denn die, die zu
gelegentlichen Mithilfen gerne bereit waren, glaubten den
WUS nun im Vereinsfahrwasser und mieden ihn. Seitdem
kommt das Komitee recht qui wieder ohne Satzung aus.

Eine Straffung der inneren Struktur, eine Intensivierung der
Arbeit kann letztlich nur da erfolgen, wo in einem Komitee
mehrere verantwartungsbewußte Persönlichkeiten zusammen-
treffen, die fähig sind, ihre Mitmenschen zu leiten, ohne daß
es diesen selbst so richtig bewußt wird. Die Erfahrung in
Marburg hat gezeigt, daß ohne diese Persönlichkeiten weder
eine Satzung etwas taugt, noch die WUS-Arbeit aus dem
herkömmlichen Trott herausfindet. Sind diese Persönlich-
keiten aber da, dann geht es auch ohne Setzung und Aus-
schüsse.

Das Marburger Komitee hatte in jüngerer Vergangenheit
das Glück, einen Vorstand der Persönlichkeiten gerade dann
zu finden, als es ihn am notwendigsten brouchte, Es liegt
cuf der Hand, daß solche Glücksfälle selten sind. Meist
werden die Komifess froh sein, wenn sie im Vorstand eine
führende Persönlichkeit haben, die von gut durchschniitlichen
Hilfskräften unterstützt wird. Manchmal mangelt es on sol-
chen Persönlichkeiten ganz, entweder, weil sich eine solche
unter den Mitgliedern nicht fand, oder aber, weil bei den
Wahlen sehr oft nicht der tüchtigste Kandidat, sondern der

beliebteste, der mit dem schönsten Gesicht gewählt wird.

Wie wäre es nun möglich, daß ein solcher Vorstand dennoch
einigermaßen gute Arbeit leistet ung sich unter Umständen



zu einer Gemeinschaft von Persönlichkeiten erzieht und ent-
wickelt?

Für Marburg scheint da Gültigkeit zu haben, daß diejenigen
Vorstände recht gut arbeiteten, die enge Kontakte zum DK
in Bonn suchten; und umgekehrt: sofern sich Bonn etwas um
die Provinz kümmerte und öfter personaliter und mit quten
Ratschlägen präsent wor, klappte auch bei uns die Arbeit
recht brauchbar. Wir erinnern uns dankbar der Zeiten, da
Herr Richter Generalsekretär war. Vor und nach ihm ist
keiner so oft in Marburg gewesen. Beide Seiten haben ihren
Vorteil daraus gezogen.

Wenn der Generalsekretär heute mit Arbeit so überlastet ist,
daß er selber nicht über Land fahren kann, so sollte er doch
ein oder zwei „missi" haben, die die lokalen Komitees wenig-
stens ein oder zweimal im Semester besuchen, Damit wäre
zugleich eine gewisse Kontrolle der Durchführung jener
Richtlinien gegeben, die heute so vernachlässigt werden
(. . . denn Deutschland ist groß und Bonn ist weit). Zweitens
wüßte man beim DK besser über die Lage der einzelnen
Komitees Bescheid und könnte positiv darauf Einfluß nehmen.
Ein bei einer Mitgliederversammlung enwesender Werfreter
des DK könnte mit viel größerer Autorität über die vier

„essentials” des WUS sprechen, die in den lokalen Komitees
oft nur bruchstückhaft bekannt sind.

Ausgezeichnet geeignet zur Intensivierung der Arbeit, zur
Erziehung einzelner Komitees und ihrer Vorstände scheint der
Vorschlag Wagner: regionale Arbeitstagungen. Geogra-
phisch benachbarte Komitees müßten sich mindsstens einmal
pro Semester treffen bei jeweils wechselndem Gustigeber.,
\Wenn die „missi“ des DK dabei sind, wäre das nur zu be-
grüßen. Die regionalen Zonen müßten dabei vom DK als
unparteiischer Instanz bestimmt werden, da sonsi Komitess
mit Rand und Mittellage isoliert blieben, wie es z. B. mit
Marburg bisher der Fall war bei Regianalseminaren im
nord- oder süddeutschen Raum.

Die sa zusommengefoßten Komitees könnten dann gemein-
same Befätigungsfelder beackern: Seminare, Informations-
dienste, Fundraising u. . . Sollte ein Komitee einmal über
Gebühr schrumpfen, könnten Ihm vielleicht Mitglieder der
regionalen Nachbarn für ein Semester aus den Schwierig-
keiten helfen.

Wenn mon zuguierletzi einen Ausschuß ous je einem Ver-
treter der regionalen Bezirke und den beiden „missi" des
DK bildete, dann hätte man ein Gremium, das mitten in der

Arbeit steht, das Bescheid weiß [z, B. darüber, ob man ein
Komitse noch als Komitee unerkennen kann), das seine
Richtlinien zum Teil selber überwacht und deshalb mit einiger
Sicherheit positive Ergebnisse erzielen würde,

Dietrich Haag

„Geht spazieren, Hamburg
ist eine schöne Stadt”
Meine lieben Freunde,

bevor Ihr zur Jahreshauptversammlung nach Hamburg fahrt,
will ich Euch schnell noch ein paar Zeilen schreiben. Wenn
ıch auch im Komitee nicht mehr aktiv mitarbeiten kann — Ihr
werdet das sicher verstehen, schließlich habe ich genug für
den WUS getan, deshalb hat man mich ja auch zum per-
sönlichen Mitglied gewählt — wenn ich also auch nicht mehr
„aktiv" bin, stelle ich Euch doch gerne meine Erfahrungen
zur Verfügung.

Zwar wäre ich auch ganz gerne nach Hamburg gekommen,
um all die alten Freunde wieder einmal zu sehen; aber Ihr
wißt ja, Ihr wart die einzigen, die Zeit genug haften, und
deshalb fahrt Ihr jetzt zur JHV. Ihr braucht Euch natürlich
keine Sorgen zu machen, daß etwa die anderen Komitees
die qualifiziertesten Leute zur JHV schicken; es ist allgemein
üblich, daß der fährt, der gerade Zeit hat. Das Niveau der
Konferenz ist entsprechend; Ihr werdet's ja erleben.

Zum Anfang der Sekretärskonferenz ist es üblich, daß einer
aus Bonn, der Professor Hübinger oder ein Vorstandsmitglied,
eine Begrüßungsrede hält. Dabei ist dann immer von einer
Krise im WUS die Rede, und daß es sa nicht mehr ginge,
daß sich alles ändern müsse und soweiter. Das dürft Ihr
nicht zu tragisch nehmen. Am bestenzitiert Ihr das Protokoll
der Heidelberger Mitgliederversammlung, wo es auf die
Frage von dem Pfnorr aus München, was man gegen die
Krise im WUS getan hobe (der Pfnorr stellt übrigens öfter
solche unbequemen Fragen) — wo es also auf diese Frage
aus Vorstandsmund heißt: „Ich weiß nicht, ob man von einer
Krise reden kann.” Na bitte.

Am besten sprecht Ihr alle Neuerungen, bevor Ihr sie etwo
einführt, mit mir durch. Ich kann Euch versichern: das Beste
ist gewöhnlich das, wos schon Jahre hindurch praktiziert
wird; das wird auch weiter genügen. Laßt Euch da nicht
irremachen. Dos soll Euch natürlich nicht daran hindern, allen
Anträgen auf der SK zuzustimmen, auch wenn Ihr gar keine
Lust habt, Euch nach den betreffenden Empfehlungen zu
richten, oder wenn Ihr Euch noch keine Gedanken darüber
gemacht habt, Stellt Euch vor: wenn Ihr einem Antrag ous
Überzeugung zustimmt, könntet Ihr ja zu Hause in die Ver-
legenheit kommen, Eure Meinung zu verteidigen. Und dieses
Risiko werdet Ihr doch nicht eingehen wollen.

Wenn man Euch auf eine bestimmte Empfehlung festnageln
will: das beste Mittel ist dann, auf die Durchführung der
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Empfehlungen der vergangenen Sekretärskonfrenzen zu ver-
weisen. Ihr sagt dann, „in diesem Sinne“ wolltet Ihr Euch
selbstverständlich auch an alle Empfehlungen halten. Dann
könnt Ihr reinen Gewissens ein Semester lang ausruhen.
Musterbeispiele dieser bewährten Taktik findet Ihr bei allen
örtlichen Komitees; etwa was die Zusammenarbeit mit aus-
ländischen Studenten betrifft oder alles, was zur „internatio-
nal education“ bisher gesagt worden ist — von der Bildung
von Kuratorien für die örtlichen Komitees ganz zu schwei-
gen. Ihr seht, aus all dem ist nichts geworden, und es wird
dieses Mal nicht anders sein; deshalb lohnt es sich nicht, daß
Ihr Zeit vergeudet, an der Diskussion teilzunehmen. Lest
Zeitung oder geht spazieren; Hamburg ist schließlich eine
schöne Stadt.

Ein Tagesordnungspunkt, der sich auf jeder SK wiederholt,
ist die Klage der Leute vom DK aus Bonn, sie fänden bei den
örtlichen Komitees zu wenig Unterstützung. Da wird dann
gesagt, daß die WUS-Nachrichten das Organ des ganzen
Vereins seien und der Ort, wo Diskussionen geführt und neue
Ideen in die Debatte geworfen werden könnten; daß die
Liste ausländischer Studentenvereinigungen ohne Eure Mit-
arbeit nicht vervollständigt werden kann, daß Ihr besseren
Kontakt zum Generalsekretoriat halten, zum Beispiel Eure
Semesterprogramme schicken sollt, und was dergleichen
Phrasen mehr sind. Dabei dürft Ihr Euch nicht anmerken
lassen, daß Euch das überhaupt nicht interessiert, Im übri-
gen müßt Ihr alles, was man unter diesem Tagesordnungs-
punkt sagt, so schnell wie möglich wieder vergessen.

Einer von Euch wird allerdings den mündlichen Semester-
bericht geben müssen. Am besten lest Ihr den bereits vorlie-
genden schriftlichen Bericht vor, das ist am einfachsten. Wenn
das nicht geht, beschränkt Euch auf interessante Details, die
für alle wichtig sind: daß Ihr nicht genug Stühle im Büro habt,
daß Ihr bei Euren Klubabenden Salzsiangenserviert, daß es
während einer Wanderung geregnet hat — über so etwas
freut man sich immer wieder. Wersucht ja nicht, zu analysie-
ren, warum das letzte Semester wieder ein Mißerfolg war,
und warum wieder keine neuen Mitarbeiter gekommen sind.
So werdet Ihr Euch doch nicht bloßstellen wollen. Und wenn
man nach den sogenannten essentials der WUS-Arbeit fragt,
müßt Ihr sagen, daß Ihr schließlich auch noch ein Studium
zu betreiben habt. Oder wann wollt Ihr sonst die schönen
Teeabende und die Wanderungen organisieren, wenn Ihr
Euch auf so etwas einlaßt?

Das alles, meine lieben Freunde, darf Euch natürlich am
WUS nicht irremachen. Nein, nein, es ist schon eine gute
Sache. Wenn mon weiß, wie schlimm es den armen Afrika-
nern und den Indern und all diesen Leuten geht — mein Gott,
da hilft man doch, wo man kann, schließlich ging's uns ja
auch 'mal dreckig. Und glaubt mir, auch Eure zwanzig Mark
fundraising sind schon sehr schön. Von Studenten für Stu-
denten, dos ist das Entscheidende: der ideelle Gehalt, das
macht's! Dagegen ist die Höhe der Summenicht wichtig, und
die Tausend-Mark-Grenze pro Jahr — also darüber haben
wir ja bereits gesprochen, das können wir einfach nicht, das
geht eben einfach über unsere Kräfte, Dafür helfen wir dann
auch ohne Rücksicht auf religiöse und politische Anschauung.
Nur: ob man unbedingt die algerische Universitätsbibliothek
ins „programme of action“ aufnehmen mußte, wo Algerien
doch eine sogenannte Volksrepublik ist, oder die Projekte in
Indonesien, wo doch jeder weiß, daß Sukarno Kommunist

ist... da sollte man doch gerade als Deutscher ein wenig
vorsichtiger sein. Aber sonst: ja kein innerliches Engagement!
Nur so behält man die rechte Distanz zu den Dingen. Damit

werdet Ihr dann auch für die Diskussion um die „politische
Betätigung” gut gerüstet sein.

Ja — im Augenblick ist das alles, was mir einfällt. Ich
wünsche Euch also nochmals viel Spaß in Hamburg, grüßt
alle meine Bekannten schön, und wenn Ihr noch Fragen
habt, berät Euch gerne

Euer

Alt-Wuster Gustav
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Die konventionellste Art, sich

wirksam zu entschlacken, Ozon
zu atmen, während die Do-
heimgebliebenen Auspuffqualm
schnuppern, Fisten zu hobeln

und Schlepplifte zu erproben,
Naturbräune zu erwerben und

Muskelkater, 32 Skiorle stellen
wir zur Auswahl, in Deutsch-

land, der Schweiz, Osterreich

und Italien. Skireisen nach
Norwsgen, noch Polen und in
die Tschechoslowakei finden Sie

als „Sonderprogramme".

Die einzig mögliche Art,
den Sommer wieder dort
beginnen zu lassen, wa er

im vergangenen Herbst zu

Ende ging: rund um dos ii
Mittelmeer, Rekonvaoleszen- F

ten-Programme für Frisch- 2
lufffenatiker, Sonnenanbe-
ter, Chlorophyli- und Yito-
minsüchtige auf Mallorca
und Molto, auf Rhodos und
on der Adrio. Geheimtip:
Mittelmeer-Boukastenreise

ouf sennellen Schiffen.

 

Ferien daheim, der Modeschlager 1965, in einer kleinen,
preisgünstigen Auswahl: auf der Aulobahn oder im

Luftkorridor nach Berlin, eine Woche oder länger, auf

spurtstorken Gäulen in Trab und Galope durch dos
Dill- und Rheintal, in wendigen Korossen vierzylindriag
durch deuische Lande {Ferien-Fohrschule].

 

Kein Bildungs-Gepäppel, kein hisforisches
Training zwischen den Witrinen von Museen,
kein Dauerlauf quer durchs Abendland! Da-

für erlebnisreiches Werreisen zwischen Se-

rengeti und Marokko's Königsstädten, zwi-
schen Sfochus und Atnco, vom portugie-
sischen Königs-Exil bis zu den Kultstätten

Ostroms an der kleinasiatischen Küste. Der
Tie des Jahres: Silvester auf hoher See,
zwischen Cosoblanca und Tonger.

 

Parodsseite für Europa-Müde, für Liebhober
schwonkender Planken und schorfer Drinks,
denen die Brust zu weit und die Meere
Europas zu eng geworden sind: preisgün-

stige Schiffspassogen nach Mord- und Süd-
amerika, Indien und Ceylon. Für Experten:
Urlaub als (beinahe) echter Seemann.

 

Dieses alles finden Sie ausführlicher

im Winterprogramm 1964/65

Auslandsjielle
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53 Bonn Kaiserstraße 71 Telefon 31011


